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Liebe Leserinnen und Leser, 

nachdem Sie hoffentlich wohlbehalten und erholt 
aus dem Urlaub zurückgekehrt und vom Alltag 
vermutlich schon wieder eingeholt sind, halten Sie die 
Herbstausgabe von „Severin aktuell“ in Händen. Da 
das Jahr 2009 ein Jahr der Jubiläen ist, haben wir aus 
diesem Pfarrbrief einen – „Pfarrbrief der Jubiläen“ 
gemacht.  

Zunächst ist da der 200. Geburtstag von Charles 
Darwin sowie der 150. Jahrestag der Erscheinung 
seines revolutionären Buches „Die Entstehung der 
Arten“. Auch wenn, wie mir gesagt wurde, der Artikel 

dazu nicht ganz leicht les- und verstehbar ist, meine ich doch, dass sich eine 
Auseinandersetzung damit lohnt, weil es um ein höchst aktuelles und wichtiges 
Thema unseres Glaubens im Gegenüber zur Naturwissenschaft geht. 

Außerdem jährt sich zum 20. Mal der Fall der Berliner Mauer, der das Ende 
des DDR-Regimes besiegelte. Schließlich komme ich selbst auf inzwischen 10 
Jahre Pfarrer in St. Severin (was ich persönlich nicht für sonderlich erwähnens- 
und feiernswert halte; diesbezüglich musste ich mich allerdings eines Besseren 
belehren lassen, wobei ich mich durchaus auf das bevorstehende Fest freue und 
für alle damit verbundene Mühe sehr dankbar bin). Auch zu diesen beiden An-
lässen erscheinen Artikel, so dass dieses Heft eine bunte Vielfalt an Themen 
aufweist, die wie immer ergänzt werden durch vieles andere aus dem Leben un-
serer Pfarrei.  

Ihnen allen wünsche ich im Namen von Pater Bayer, Anna Rieß-Gschlößl so-
wie des Redaktionsteams eine schöne herbstliche Zeit, beim Lesen viel Freude 
und den Kindern und Jugendlichen viel Elan beim Start ins neue Schuljahr.  

Ihr  
Pfr. Bodo Windolf 
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Schöpfungsglaube und Evolutionstheorie 
zum 200. Geburtstag von Charles Darwin 

  Wenige Wissenschaftler haben das 
Denken der Menschheit so beeinflusst 
und verändert wie Charles Darwin, 
dessen Geburtstag sich heuer zum 
200. Mal jährt. Das Werk, das ihn be-
rühmt machte, erschien 1859, also vor  
150 Jahren unter dem Titel: „On the 
Origin of Species“ (Die Entstehung 
der Arten). Die Theorie des Agnosti-
kers Darwin ließ offen, ob für den 
Beginn und die Entwicklung des Le-
bens nichts anderes als der nackte Zu-
fall verantwortlich sei oder ein 
Schöpfergott. Doch diese Frage lässt 
die Menschen bis heute nicht los. Er-
setzt die Evolutionstheorie mit ihren 
Hauptmechanismen Zufall und Selek-
tion den Glauben an einen Schöpfer-
gott, oder ist beides miteinander ver-
einbar? Mir will scheinen, dass die 
Behauptung der Unvereinbarkeit oft 
einem nicht genügend reflektierten 
Gottesbild entspringt. Wenn wir aber 
beachten, was ein tieferes Nachden-
ken über Gott und sein Verhältnis zur 
Schöpfung zu sagen weiß, fallen so 
manche Schwierigkeiten weg, die 
nicht wenige Naturwissenschaftler 

mit dem christlichen Schöpfungs-
glauben haben. Dazu folgende Über-
legungen: 

Für gewöhnlich stellen wir uns das 
Verhältnis von Gott und Schöpfung 
sehr naiv und einfach als zwei einan-
der gegenüberstehende Wirklichkei-
ten vor: hier wir, die Menschen, die 
Welt der Kosmos, dort Gott, der 
Schöpfer, beides fein säuberlich von-
einander getrennt und abgegrenzt. 
Und man meint, Schöpfung besage 
nun, von diesem Außerhalb her würde 
Gott immer wieder in die Schöpfung 
eingreifen – um es in einem Bild aus-
zudrücken: wie eine Krake in eine 
oben offene Käseglocke hineinlangt – 
und so die Dinge erschaffen und len-
ken.  

Dass nachdenkliche Menschen sich 
mit dieser Vorstellung schwer tun, ist 
nachvollziehbar. So simpel darf man 
sich das Ganze in der Tat nicht vor-
stellen, will man christlichen Schöp-
fungsglauben nicht der Lächerlichkeit 
preisgeben. 

Die Frage ist also, ob diese Gottes-
vorstellung tatsächlich die der hl. 
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Schrift und der christlichen Theologie 
wiederspiegelt. Die Antwort kann nur 
ein entschiedenes Nein sein. Um es 
genauer zu sagen: Diese Vorstellung 
ist nicht einfach falsch, aber sie ge-
nügt nicht, denn sie muss, um nicht 
falsch zu werden, durch einen weite-
ren Aspekt ergänzt werden. Um wel-
chen Aspekt handelt es sich? 

So richtig es ist, dass Gott über und 
schlechthin jenseits der Welt ist – also 
nicht Teil der Schöpfung oder gar mit 
ihr identisch, wie manche Religionen 
bzw. der sog. Pantheismus glauben – 
er muss auch in ihr sein. Der hl. Au-
gustinus formuliert es so: Gott ist mir 
innerlicher als ich mir selbst bin. Was 
aber für mich gilt, gilt ebenso für alle 
anderen Wesen und Dinge der Schöp-
fung. Gott ist ihnen innerlicher und 
näher als sie sich selbst. Wir können 
hier von einer Einwohnung Gottes in 
seiner Schöpfung sprechen. Dass Gott 
nicht nur über, sondern der Welt auch 
innerlich ist – philosophisch sprechen 
wir von der gleichzeitigen Transzen-
denz und Immanenz Gottes – drückt 
die hl. Schrift etwa an folgenden Stel-
len aus: „In ihm leben wir, bewegen 
wir uns und sind wir“, so Paulus in 
seiner Rede auf dem Areopag in 
Athen (Apg 17,28). „In ihm ist alles 
geschaffen“, so derselbe Paulus im 
Brief an die Kolosser (Kol 1,16). Bei 
Jesus Sirach im AT heißt es im über-
schwänglichen Schluss eines Loblie-
des auf die Herrlichkeit Gottes in der 
Natur: „Sagten wir noch einmal so 
viel, wir kämen an kein Ende; darum 
sei der Rede Schluss: Er (Gott) ist al-

les“ (Sir 43,27). Dieser Satz: Gott ist 
alles, ohne dass die Schöpfung Gott 
ist, bedeutet: die Welt existiert nicht 
neben und außerhalb von Gott, son-
dern in Ihm. In sich selbst gewährt 
Gott allem Seienden Raum, Dasein, 
Existenz. 

Dieses Insein Gottes in Seiner 
Schöpfung wird in der Theologie üb-
rigens insbesondere mit dem Heiligen 
Geist in Verbindung gebracht. Einer 
der ältesten und schönsten Heilig-
Geist-Hymnen ruft ihn denn auch an 
mit den Worten: „Veni, Creator Spi-
ritus!“, „Komm, Schöpfer Geist!“  

Dieser Aspekt der Einwohnung des 
Schöpfergeistes in allem, was ist, ist 
nun von besonderer Wichtigkeit für 
das Gespräch zwischen Schöpfungs-
glaube und Naturwissenschaft. Wa-
rum? 

Wenn wir mit dem Gedanken ernst 
machen, dass Gott der ganzen Schöp-
fung einwohnt, dass also in allem, 
was ist, der Geist Gottes, der Schöp-
fergeist, gegenwärtig ist, da müssen 
wir nicht mehr davon ausgehen, dass 
Gott beständig von außen in die 
Schöpfung eingreift. Nein, es wird 
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deutlich, dass in allem, was geschieht 
an Natur- und Wandlungsprozessen 
aufgrund zufälliger Mutationen und 
Zuchtwahl – der Schöpfergeist zuge-
gen ist und mit Hilfe dieser und ande-
rer Naturgesetzlichkeiten die unendli-
che Vielfalt und Schönheit der Ge-
schöpfe schafft; dass Er selbst die 
Weisheit und der Sinn in all dem ist, 
was die Natur kraft ihrer Eigengesetz-
lichkeit im Verlauf von Jahrmillionen 
und –milliarden an Sinn- und Zweck-
vollem hervorgebracht hat; dass er es 
ist, der von innen her bewirkt, dass 
die natürlichen Prozesse letztendlich 
nicht in Durcheinander und Chaos 
münden, sondern sich zu immer kom-
plexeren Strukturen entfalten und ü-
ber die erste Entstehung von Leben 
und immer größere Vielfalt des Le-
bendigen schließlich zum Menschen 
als Abbild Gottes führen. Ps 104 
drückt besonders schön diese schöp-
ferische Einwohnung des Geistes 
Gottes in der Schöpfung aus: „Sen-
dest du deinen Geist aus, so werden 
sie alle erschaffen, und du erneuerst 
das Antlitz der Erde.“ Wie sehr hat 
sich im Verlaufe der evolutionären 
Entwicklung tatsächlich immer wie-
der das Antlitz der Erde gewandelt, 
insbesondere, als eines Tages die ers-
ten Menschen die Bühne der Welt 
betraten. 

Zum Schluss sei erwähnt, dass es 
natürlich nicht die Aufgabe der Na-
turwissenschaft ist, den Heiligen 
Geist als einen Teil ihrer Theorien 
und ihrer Suche nach den Ursachen 
und Zusammenhängen im Werden der 

Natur zu bemühen. Solche metho-
disch unsauberen Vermischungen – 
z.B. in Theorien des Intelligent De-
sign – haben besonders in Amerika 
den christlichen Schöpfungsglauben 
vollkommen unnötig in Misskredit 
gebracht. Methodisch muss hier sau-
ber getrennt werden. Aber wenn ein 
Naturwissenschaftler – wie jüngst Ri-
chard Dawkins mit seinem Bestseller 
„Gotteswahn“ – metaphysische Aus-
sagen über das Woher und den Ur-
grund der Schöpfung macht, dann wä-
ren einige Kenntnisse über das, was 
Philosophie und Theologie diesbe-
züglich zu sagen haben, sehr hilf-
reich. Wo es an diesen Kenntnissen 
fehlt, führt dies nicht selten zu einer 
denkerisch gar nicht notwendigen 
Entgegensetzung von Glaube und Na-
turwissenschaft, von Gottesglauben 
und Evolutionstheorie. Es wäre wün-
schenswert, dass beide Seiten wieder 
besser ins Gespräch miteinander kä-
men, was ohne Zweifel beide nur ge-
genseitig befruchten könnte. 

Dies möge uns der Heilige Geist 
selbst gewähren, dessen Gabe der 
Weisheit und Erkenntnis ich allen for-
schenden und nachdenklichen Men-
schen wünsche. 

  Pfr. Bodo Windolf 
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Rückblick auf 20 Jahre Mauerfall 

Im Zuge der „friedlichen deutschen Revolution“ fiel die im Jahr 1961 errichtete 
Berliner Mauer in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1989. In der Folge 
löste sich die Deutsche Demokratische Republik auf. Ein Jahr später, am 3. Ok-
tober 1990, traten die nun fünf ostdeutschen Länder Brandenburg, Mecklenburg-
Vorpommern, Thüringen, Sachsen-Anhalt und Sachsen offiziell der Bundesre-
publik bei und Deutschland war nach 45 Jahren (1945 – 1990) wiedervereint. 

Zum 20. Jahrestag hier ein Rückblick, wie es als Christ in der DDR war. 

 
Die Wende – ein Augenzeuge berichtet 

Interview mit Pfr. Lothar Vierhock der Propstei-Kir che in Leipzig 
Sie gehören in zweifacher Hinsicht zu 
einer Minderheit: Sie sind mit Men-
schen konfrontiert, die großenteils 
von der kommunistischen DDR-
Diktatur geprägt und vollkommen sä-
kularisiert sind;  und Sie sind Katho-
lik im protestantischen Leipzig. Wie 
lebt es sich in dieser Situation? 

Ich bin 1956 in Gera geboren und in 
dieser Situation groß geworden. In un-
terschiedlichen Etappen vollzogen 
sich in der DDR-Zeit die Beziehungen 
zwischen Staat und Kirche. Das Fazit 
lautet zweifelsfrei: Entchristlichung 
der Menschen im Osten Deutschlands. 
Das System strebte das Staatsmonopol 
auf Bildung und Erziehung an. Die 
sogenannten sozialen Errungenschaf-
ten wie Kindergrippe, Kindergarten, 

Berufstätigkeit der Frau, Vollbeschäf-
tigung usw. hatten den Zweck ideolo-
gischer Beeinflussung von Kindesbei-
nen an. Kenntnisse über Religion, 
Philosophie, Geschichte, Kunst und 
Literatur wurden einseitig in marxis-
tisch-leninistischer Interpretation 
vermittelt. Trotzdem haben die meis-
ten versucht, sich ein persönliches Re-
fugium zu schaffen. Ein Christ, wel-
cher Konfession auch immer, war 
durch diese Situation in seinem Glau-
ben herausgefordert. Man musste we-
nigstens vor sich selber Rechenschaft 
abgeben: Warum bin ich nicht so wie 
alle? Diese Frage führte zu einer gro-
ßen Entschiedenheit. Es zeichnete 
sich ab, dass Christen insgesamt in 
einer Diaspora leben mussten. Die 
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Folge davon war ein großer Zusam-
menhalt – zumal man einen gemein-
samen „Gegner“ hatte. Diese Diaspo-
rasituation hat sich nicht geändert. 
Wir reden als Katholiken von einer 
„doppelten Diaspora“: als Christen (in 
Leipzig) 18% und als Katholiken 
3,5%. 
   Wie kann man sich das Glaubensle-
ben in einem kommunistischen Staat 
vorstellen, was war möglich, welche 
Einschränkungen und Behinderungen 
hatte man hinzunehmen? 

In der Öffentlichkeit gab es nur 
„Feigenblätter“ des Christlichen, wie 
z. B. die CDU oder religiöse Sendun-
gen im Radio und Fernsehen, um nach 
außen deutlich zu machen, wie demo-
kratisch die DDR war. Das Religiös-
Christliche hatte in der Öffentlichkeit 
nichts zu suchen; es galt als gestrig 
und sowieso bald überholt. Für Leip-
zig schlug sich dies im Verbot der 
Wiedererrichtung der katholischen 
Propsteikirche am Innenstadtring und 
in der Sprengung der Universitätskir-
che 1968 nieder. Das Glaubensleben 
war auf den innerkirchlichen Raum 
der Pfarrei – christliche Vereine wa-
ren verboten – und auf die Familien 
beschränkt. Freilich wurde es nach 
außen durch mutig bekennende Gläu-
bige gelebt: in der Schule, in  der Ar-
beitswelt und im Freizeitbereich. Je-
der Christ war sich im Klaren, in die-
sem Staat keine Karriere machen und 
keinen ersten Platz im öffentlichen 
Leben belegen zu können. Denn das 
war mit einem Treueid auf den Staat 
und die Partei verbunden. Ähnlich er-

ging es Schülern, die die „Jugendwei-
he“ ablehnten und deshalb weder zum 
Abitur noch zum Studium zugelassen 
wurden. – Da wurde manch großes 
Opfer gebracht. 
   Was hat Sie motiviert, unter diesen 
Umständen Priester zu werden? 

Ich bin in einem „ökumenischen“ 
Elternhaus aufgewachsen (Vater ev., 
Mutter kath.) und habe eine sehr gute 
christliche Erziehung genießen kön-
nen. Da mir auch der Weg zum Abitur 
erschwert wurde, habe ich eine Be-
rufsausbildung mit Abitur absolviert: 
Bergmann. In dieser Zeit gab es für 
mich drei ausschlaggebende Ereignis-
se für meine „Umorientierung“. 1. Die 
Konfrontation mit dem Tod (Arbeits-
unfälle unter Tage); 2. die Äußerung 
eines Ausbilders: „Was willst du ei-
gentlich noch für dein Leben? Arbeit 
hast du; Geld verdienst du; und wenn 
du’s drauf hast, ´ne Braut im Bett.“ 3. 
Man machte mir den Vorschlag: Wer-
de Mitglied in der SED, dann kannst 
du aus der Kirche austreten. Wir sor-
gen dafür, dass du Karriere machen 
kannst. Diese Avance verletzte mich 
schwer. 
  Wie erlebten Sie die Zeit unmittelbar 
vor der Wende? Welchen Beitrag ha-
ben die Kirchen Ihrer Meinung nach 
zur Wiedervereinigung geleistet? 

In meiner Erinnerung erlebe ich die 
Zeit vor der Wende als ausgesprochen 
spannend. „Es war etwas los.“ Man 
ging auf die Straße, sprach mit wild-
fremden Menschen über die derzeitige 
Situation. Kundgebungen wurden 
durch Bürgerbewegungen organisiert. 
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Alle Veranstaltungen dieser Art waren 
durch Stasispitzel kontaminiert. Fan-
den sie in geschlossenen Räumen 
statt, waren diese schon Stunden vor-
her durch Armee und Polizei – natür-
lich als Zivilpersonen getarnt – be-
setzt, so dass die Masse vor den Türen 
stehen musste. Alle ahnten: Jetzt wird 
irgendetwas passieren. Nur was? Das 
wusste niemand so recht. Anfangs be-
stand ja noch die Hoffnung, „dem So-
zialismus ein menschliches Antlitz zu 
geben“. Und so wurden Reformen 
versprochen; das Bildungssystem soll-
te verändert werden; die führende 
Rolle der SED wurde hinterfragt. Ein 
unglaublicher Enthusiasmus machte 
sich breit. „Runde Tische“ 
entstanden, in denen dieser 
gesellschaftliche Prozess 
gestaltet werden sollte und 
verschiedenste Meinungen 
koordiniert wurden. In 
gewisser Weise hatten die 
„Runden Tische“ fast 
legislative Bedeutung. Das 
Problem „Staatssicherheit“ musste ge-
löst, die Unterlagen gesichert und ge-
sichtet werden. Studenten bewachten 
die Stasiakten, um sie vor Vernich-
tung zu bewahren. Alle diese Aktio-
nen wurden begleitet durch Demonst-
rationen, die meist mit Friedensgebe-
ten begannen. „Keine Gewalt!“ – war 
das Schlagwort. „Mit Kerzen in den 
Händen kann man nicht zuschlagen!“ 
Durch eine glückliche politische 
Konstellation (Gorbatschow, vatikani-
sche Diplomatie), den wirtschaftli-
chen Niedergang etc. war der Kairos 

gereift, auf friedliche Weise Verände-
rungen herbeizuführen. Spirituell 
wurde dieser Prozess in den Kirche 
vorbereitet und begleitet. Durch den 
Ökumenischen Prozess für Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewahrung der 
Schöpfung, Friedensprojekte wie 
„Schwerter zu Pflugscharen“, demo-
kratische Gepflogenheiten in kirchli-
chen Gremien waren die Christen auf 
diesen Kairos vorbereitet. Die Kir-
chen waren Orte des offenen Mei-
nungsaustausches und manche Tür im 
Gemeindehaus wurde auch für politi-
sche Gruppen geöffnet, die keinen re-
ligiösen Bezug hatten, sondern die 
Menschenrechte einklagten.  

  Wie hat sich das 
Glaubensleben in den 
Pfarreien nach der 
Wiedervereinigung verän-
dert? 

Nach der friedlichen Re-
volution ging ein 
Durchatmen durch die Rei-
hen der Menschen. 

„Glücklich, aber geschafft!“ Zunächst 
waren die Gemeinden gar nicht bereit, 
auf die gesellschaftliche Veränderung 
zu reagieren. Das ist auch sehr ver-
ständlich. Das gesamte Leben änderte 
sich und irgendwo brauchte man Halt 
und Stabilität. Wenigstens in der Ge-
meinde wollte man sich noch ausken-
nen. Aber man nutzte auch neue 
Chancen: Z.B. politische Arbeit: Ver-
hältnismäßig viele Christen kamen 
nach 1989/90 in politische Verantwor-
tung. Sie galten als unbelastet und 
vertrauenswürdig, waren geübt in der 
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Leitung von öffentlichen Diskussio-
nen, hatten über die Bildungsarbeit in 
den Studentengemeinden auch das in-
tellektuelle Rüstzeug für Leitungs-
funktionen. Bildungsarbeit: Es for-
mierten sich Eltern- und Lehrerinitia-
tiven, um freie Schulen in kirchlicher 
Trägerschaft zu gründen. Innerhalb 
der Gemeinde kam es durch die Mi-
schung von Einheimischen und 
Zugereisten zu Turbulenzen. Es gab 
Versuche, katholische Vereine aufzu-
pfropfen. Das gelang nicht. Man woll-
te sich in der Diaspora nicht „verzet-
teln“, die Seelsorge war traditionell 
„pfarrorientiert“, so dass man sagte: 
Wenn wir alles in der Pfarrei haben, 
warum dann Vereine? Nunmehr sind 
die Wogen geglättet und eine gewisse 
Normalität hat Einzug 
gehalten. Die Ost-West-
Problematik ist kaum 
noch zu spüren.  
   Wenn man als 
Außenstehender die Gesellschaft in 
Leipzig beobachtet, hat man den Ein-
druck, dass dort wesentlich unaufge-
regter mit dem Glauben umgegangen 
wird als bei uns. Beispielsweise habe 
ich in der Leipziger Volkszeitung ei-
nen Artikel einer Journalistin gelesen, 
die zum Glauben gefunden hat und die 
Leser dazu auffordert, sich selbst dem 
Glauben anzunähern. Oder wir haben 
erlebt, dass zum Abschluss des Eröff-
nungskonzerts zur 600-Jahr-Feier der 
Universität Leipzig der Universitäts-
musikdirektor das Auditorium auffor-
derte, das Halleluja von Händel zu 
singen. Beides wäre bei uns im Zei-

chen der politischen Korrektheit kaum 
denkbar. Ist das Klima im Osten, was 
den Glauben anbelangt, wirklich offe-
ner? 

Ja, ich bin oft überrascht, was man 
„an Religiösem“ in der Öffentlichkeit 
erleben kann. Auch schon zu DDR-
Zeiten wurde ein ehrliches Bekenntnis 
mit entsprechenden Konsequenzen 
honoriert – freilich nicht öffentlich. 
Man sollte aber nicht verkennen, dass 
durchaus auch eine versteckte Aversi-
on gegen das Kirchliche gibt. 

Kurz nach der Wende wurde der 
Slogan in Umlauf gebracht: „Erst Rot, 
nun Schwarz.“ Jetzt sucht man, an der 
„Privilegierung“ der Kirchen in der 
Gesellschaft zu sägen. Viele in den 
Verwaltungen sind noch die „Alten“. 

Eine weitere Beobachtung 
möchte ich anfügen. Das 
Christliche/das Kirchliche stand 
zu DDR-Zeiten unter Ideo-
logieverdacht und wurde mit 

Lügen und Halbwahrheiten verbrämt. 
Nun zeigt sich die Unkenntnis vieler 
in Sachen Kirche und Religion. Wir 
haben es hier bei Menschen, die sich 
für den Glauben interessieren, damit 
zu tun, dass das Religiöse eine tabula 
rasa ist. Positiv ist daran immerhin, 
dass man nicht erst über lange Zeit 
Vorurteile und Negativerfahrungen 
mit der Kirche beseitigen muss. Und 
wir sind es sehr gewohnt, mit Men-
schen zu leben und sie zu akzeptieren, 
die eine andere Welt- und Lebenssicht 
haben. Trotzdem bleibt unser „missi-
onarischer Impetus“ ungebremst. 
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Wie beurteilen Sie jüngste Umfra-
gen, nach denen 42 % der Ostdeut-
schen unzufrieden mit der hiesigen 
Demokratie sind und sich sogar jeder 
Zehnte die DDR zurückwünscht?  

Ich glaube, dass keiner dieses Sys-
tem, wie es bis 1989 existierte, zu-
rückwünscht. Es gibt eine große Un-
zufriedenheit und eine Politikverdros-
senheit. „Ist in diesem Staat überhaupt 
etwas zu bewegen? Wie sieht es mit 
der Gerechtigkeit aus? Die Großen 
werden mit großen Abfindungen lau-
fen gelassen, die Kleinen hängt man.“ 
Eine solche Stimmung ist vorhanden 
und wird auch durch die Medien am 
Köcheln gehalten. Dazu kommt das 
Unvermögen der Regierenden, die 
Fortschritte und Erfolge darzustellen. 
Man müsste nur vor Augen führen, 
was wäre, wenn die Mauer nicht ge-
fallen wäre. Ruinöse Städte, Umwelt-
schäden, Repressalien, Hunger, deso-
later Straßenbau, Kommunikations-
techniken aus prähistorischer Zeit 
(wenige Telefone, kein Internet, Han-
dy undenkbar, mit Wasserkühlung 
funktionierender Farbfernseher mit 
einem Programm). Viele haben es nie 

gelernt, Verantwortung zu überneh-
men und rufen daher nach dem Staat, 
der es ihnen aber nicht recht machen 
kann. Folge: Es wird Frust geschoben. 
Auch Neid spielt unterschwellig eine 
Rolle: Wir haben 40 Jahre in Not und 
Unterdrückung gelebt, waren einge-
sperrt – das alles schreit doch nach 
Entschädigung. 
   Was ist Ihr persönliches Fazit zu 20 
Jahren Wiedervereinigung? 

Ich bin dankbar für die Wiederver-
einigung; großartig, dass alles fried-
lich verlaufen ist. Ich freue mich, 
meinen Horizont durch Begegnungen 
mit Menschen unterschiedlicher Län-
der und Kulturen und durch Reisen 
erweitern zu können. Ich bin dankbar 
für das offene Wort. Ich bin glücklich 
über die innere und äußere Freiheit. 
Mein Engagement in meiner Berufung 
ist unverändert leidenschaftlich 
geblieben. 

Wir danken Propst Vierhock, der 
momentan den Neubau der kath. 
Probstei-Kirche in Leipzig organi-
siert, für die Ausführungen. 

Die Fragen stellte Nicola Gerhardt. 
 

________________________________________________________________ 
Christsein in der DDR – Erfahrungen einer Betroffenen 

„...und die Familie S. besucht re-
gelmäßig die sonntäglichen Kultver-
anstaltungen.“ So stand es in den Sta-
siakten meiner Eltern. Die Stasi konn-
te das ziemlich gut beurteilen, weil sie 
ein Gebäude genau gegenüber unserer 
katholischen Pfarrkirche gemietet hat-
te und jeden beobachtete, der aus und 

ein ging. Was sich aber innerhalb der 
Kirchenmauern abspielte, mussten die 
von der Stasi eingeschleusten IM be-
richten. 

Was bedeutete es für meine Familie 
und mich, als katholische Christen in 
der DDR zu leben, einem totalitären 
Staat, der die Ideologie des „Marxis-
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mus-Leninismus“ als einzig akzeptab-
le ansah, Religion hingegen als „Opi-
um des Volkes“? Praktizierende 
Christen wurden folglich mit äußers-
tem Argwohn, wenn nicht sogar als 
potentielle Staatsfeinde betrachtet. 
Christsein hatte so auch immer eine 
politische Dimension. Religionsfrei-
heit war zwar verfassungsmäßig ge-
schützt, aber es existierte eine strikte 
Trennung von Kirche und Staat. Die 
Diskriminierung, Benachteiligung und 
Ausgrenzung der Christen in einer a-
theistischen Umgebung hatte langfris-
tig Erfolg. Der Anteil der evangeli-
schen Christen an der Gesamtbevölke-
rung sank von 1950 bis zur Wende 
von 85% auf 25%, die der Katholiken 
von 25% auf 5%. Nachdem es in der 
DDR zwei Gebiete mit überwiegend 
katholischer Bevölkerung gab, das 
Eichsfeld und das Sorbengebiet, und 
sich viele der Christen zweimal über-
legten, ob sie all die Nachteile in Kauf 
nehmen wollten, zählten sich statis-
tisch gesehen vielleicht 1% der Bevöl-
kerung als aktive, bekennende Katho-
liken. Irgendwie kannte so jeder Ka-
tholik den anderen, zumindest inner-
halb der Bistumsgrenzen. 

Mein Großvater, ein standhafter 
Westfale, hatte sich nach dem Krieg 
bewusst entschieden, in der DDR, in 
Leipzig, zu bleiben, wo seine Familie 
eine tragende Säule der Probstei-
Gemeinde war. „Wir können den 
Kommunisten nicht das Feld überlas-
sen. Die DDR braucht aufrechte 
Christen, die vorbildhaft ihren Glau-
ben leben.“ Das empfand ich als Kind 

oft als schwierige Aufgabe, die mich 
immer wieder in schwere Gewissens-
konflikte brachte. Als Christ fühlte ich 
mich der Wahrheit und dem Bekennt-
nis zu meinem Glauben verpflichtet. 
Aber hätte ich tatsächlich gesagt, was 
ich von diesem Staat dachte, hätte das 
mich oder meine Familie gefährden 
können. So lernte ich schon im Kin-
dergartenalter, dass es eine „Sprache 
für drinnen“ und eine „Sprache für 
draußen“ gab. Der Telefonhörer im 
Elternhaus wurde mit einem Kissen 
bedeckt, um das Abhören durch die 
Stasi zu erschweren, wenn wir über 
kritische Themen diskutierten. Schon 
als Kind und dann als Jugendliche 
immer mit dem Misstrauen zu leben, 
ob der Freund, die Freundin oder de-
ren Eltern vielleicht doch ein IM war, 
war grausam.  

Dennoch – die katholische Kirche 
bedeutete für mich zuallererst Freiheit, 
Freiheit des Geistes. Dort war das 
Misstrauen geringer, da fühlte ich 
mich sicher, zugehörig. Zum Gottes-
dienst und zum Religionsunterricht, 
der natürlich in den Räumen der Pfar-
rei stattfinden musste, traf ich meine 
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Freunde und deren Familien. In der 
Schule waren wir oft die Außenseiter, 
obwohl wir in meiner Klasse mit zwei 
weiteren Katholiken weit über dem 
Schnitt lagen. In den vier Jahren vor 
dem Abitur besuchten aus der kleinen 
Stadt im Erzgebirge mit etwas 33000 
Einwohnern, in der ich aufwuchs, 
noch zwei Schüler den katholischen 
Religionsunterricht bei unserem alten 
Pfarrer.  

Meine Eltern durften nicht als El-
tern- oder ich als Schülersprecherin 
mitarbeiten, weil wir „nicht fest auf 
dem Klassenstandpunkt der Arbeiter-
klasse“ standen. Auch bei entspre-
chenden schulischen Leistungen wur-
de ich nicht entsprechend ausgezeich-
net, sondern die Mitschülerin, deren 
Vater Mitglied der SED war. Wer 
nicht Mitglied der „Jungen Pioniere“, 
der staatlich angeordneten Schüleror-
ganisation, war, durfte nicht mit zum 
als „Pioniernachmittag“ deklarierten 
Schulausflug. Der furchtbarste Gewis-
senskonflikt entstand aber durch die 
Entscheidung für oder gegen die Ju-
gendweihe. Der SED-Staat hatte die 
Jugendweihe als Gegenpol zu Fir-
mung und Konfirmation etabliert. Die 
katholischen Bischöfe verurteilten die 
Teilnahme an diesem „Bekenntnis 
zum atheistischen Staat und seiner I-
deologie“. Für mich war daher selbst-
verständlich, nicht zur Jugendweihe zu 
gehen – bis die Direktorin der Schule 
bei meinen Eltern vorsprach: Ein 
Wechsel auf die weiterführende Schu-
le, um das Abitur zu machen und zu 
studieren, sei unter diesen Umständen 

völlig ausgeschlossen. Meine Eltern 
rieten mir daraufhin schweren Herzens 
zur Jugendweihe. Ich weinte völlig 
verzweifelt zwei Tage lang.  

Kirche in der DDR war für mich a-
ber vor allem auch Möglichkeit zu 
Engagement für etwas, von dem ich 
überzeugt war und wo ich den Be-
grenzungen des Staates entfliehen 
konnte, ob in der Pfarrjugend, im De-
kanat, im Pfarrgemeinderat oder später 
in der Katholischen Studentengemein-
de in Leipzig. Ich konnte Gottesdiens-
te vorbereiten, Bibelgespräche führen, 
über Philosophie und in der DDR ver-
botene Bücher diskutieren, Friedens-
gebete organisieren, Feste feiern, ver-
lässliche Freunde für den Urlaub fin-
den. Es war für mich ein Alltag, der 
wesentlich vom lebendigen Miteinan-
der der Gläubigen geprägt wurde.  

Ökumene zu leben, war für die 
Christen der DDR aufgrund der ge-
meinsamen Notsituation selbstver-
ständlich. Schon im Erzgebirge feierte 
ich methodistische, baptistische und 
evangelisch-lutheranische Gottes-
dienste mit. Die katholische Kirche 
der DDR hielt sich aus dem politi-
schen Tagesgeschehen weitestgehend 
raus, erhielt sich dafür aber ihre Un-
abhängigkeit vom Staat. Die evangeli-
sche Kirche verfolgte ab den 70er Jah-
ren die „Kirche im Sozialismus“, eine 
gewisses Arrangement mit dem Staat. 
Dafür bot sie Raum für Randgruppen 
der Gesellschaft, für in der DDR ver-
botene Schriftsteller, Liedermacher, 
Homosexuelle, war Initiator der „Frie-
densgebete“ vor der Wende.    
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Die Wende selbst habe ich schon 
vom Westen aus verfolgt. Die innere 
Freiheit, die ich in der Kirche erlebte, 
hatte mir andererseits die äußere Un-
freiheit, Ungerechtigkeit, Diskriminie-
rung, die ständige Angst und das 
Misstrauen immer unerträglicher wer-
den lassen, so dass ich kurz vor Ende 
meines Medizinstudiums einen Aus-
reiseantrag gestellt hatte, exmatriku-
liert wurde und im katholischen St.-
Benno-Verlag bis zu meiner Ausreise 
1985 Bücher einpackte. 

Das mehr von Traditionen geprägte 
Glaubensleben, das ich dann im Wes-
ten Deutschlands vorfand, unterschied 
sich oft erstaunlich vom „Bekenntnis-
christentum“, das ich 25 Jahre erlebt 
hatte. 

Was finde ich vor, wenn ich heute 
nach Sachsen oder Thüringen reise, 
um Freunde zu besuchen? 

In meiner Geburtsstadt leben nur 
noch halb soviele Menschen, was auch 
die Zahl der Katholiken enorm dezi-
mierte. Es gibt keine eigene Pfarrei 
mehr. Der Pfarrer betreut vom Nach-
barort aus mehrere Orte.  

In der Katholischen Studentenge-
meinde in Leipzig treffen sich einige 
Wenige auf der Suche nach gelebter 
Religiosität.  

Der Pfarrer aus der Pfarrei meines 
Patenkindes, ein  Missionspater aus 
dem Westen, erzählte mir begeistert, 
dass Sachsen ein echtes und fruchtba-
res Missionsgebiet sei.  

Als Christ in der DDR aufzuwach-
sen, hat mein Leben entscheidend ge-
prägt. Das lebendige Miteinander aus 
dem gemeinsamen Glauben heraus hat 
mir Horizonte eröffnet, aber auch 
Grenzen gezeigt.  

Dr. Beatrix Stosch 
 
 

Rückblick - 
Ökumenischer 
Gottesdienst 
zur Bürger-
woche am 
5. Juli 2009: 
Er begann bei 
herrlichen 
Sonnenschein, 
musste aber dann 
wegen starken 
Regen im Foyer 
des Bürgerhauses 
(Bild) fortgesetzt 
werden.
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„Das Kapital“ von Erzbischof Reinhard Marx 
Eine Buchbesprechung 

2008 erschien im Pattloch-Verlag, 
München, ein Buch unseres Erzbi-
schofs Reinhard Marx mit dem Titel 
„Das Kapital – Ein Plädoyer für den 
Menschen“. Der geschickt gewählte 
Titel – eine Anspielung auf des 
Hauptwerk seines Namensvetters Karl 
Marx –, sowie der Zeitpunkt der Er-
scheinung auf dem Höhepunkt der ge-
genwärtigen Finanz- und Wirtschaft-
krise, bescherten dem Buch eine un-
erwartet grosse Beachtung in den Me-
dien und hohe Verkaufszahlen. 

In dem Buch geht es weniger, wie 
der Titel vermuten lässt, um eine Be-
urteilung des Marxismus, sondern 
mehr um eine kritische Auseinander-
setzung mit der aktuellen Wirtschafts- 
und Gesellschaftsordnung. Diese 
zeichnet sich insbesondere durch eine 
zunehmende Globalisierung und eine 
starke Ausweitung wirtschaftlicher 
Freiheit bestimmter Gruppen aus.   Bi-
schof Marx setzt sich mit dieser Situa-
tion aus Sicht der christlichen Sozial-
lehre auseinander. 

Dass er hierfür über die notwendige 
fachliche Kompetenz verfügt, ist nicht 
weiter verwunderlich, war er doch ei-
nige Jahre als Professor für christliche 
Sozialethik tätig. Weniger selbstver-
ständlich, aber umso erfreulicher, sind 
der klare Stil und die vielen aktuellen 
und anschaulichen Beispiele. 

Der Untertitel „Ein Plädoyer für den 
Menschen“ gibt den Leitgedanken des 
Buches wieder, der zugleich ein 

Grundprinzip der christlichen Sozial-
lehre ist: Oberster Maßstab für wirt-
schaftliches Handeln ist die Würde des 
Menschen sowie das Allgemeinwohl – 
und nicht die Freiheit des Marktes. 
Die Kirche bejaht zwar grundsätzlich 
die Marktwirtschaft, aber unter be-
stimmten Bedingungen. Ein aus-
schließlich an Rendite und persönli-
cher Bereicherung ausgerichtetes 
Wirtschaftssystem lehnt sie ab.  In 
diesem Zusammenhang erinnert Marx 
daran, dass freie Märkte nicht automa-
tisch Wohlstand für alle erzeugen. Die 
geschichtliche Erfahrung zeige viel-
mehr, dass Wohlstand und Gerechtig-
keit erst in langwierigen politischen 
Auseinandersetzungen erstritten wer-
den mussten. 

Ausgehend vom Vorrang des Men-
schen behandelt der Autor Themen 
wie Marktwirtschaft, Gerechtigkeit, 
Freiheit, Familie, Bildung etc. vor 
dem Hintergrund aktueller Entwick-
lungen. So entsteht ein Überblick über 
Grundgedanken der christlichen Sozi-
allehre – die ja keine Patentrezepte 
anbieten, sondern Orientierung und 
Anregungen zum Nachdenken geben 
will. 

Ein insgesamt kurzweiliges und le-
senswertes Buch, das keine besonde-
ren Fachkenntnisse voraussetzt und 
daher allen empfohlen werden kann, 
die an wirtschafts- und gesellschafts-
politischen Fragen interessiert sind. 

Pater Claus Bayer 
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„Caritas in Veritate" (Liebe in Wahrheit) 
Spiegel-online schrieb dazu: Papst fordert „jede Menge Liebe“ 

Die lang erwartete Sozial-
Enzyklika (Päpstliches 
Lehrschreiben an die ge-
samte Kirche) von Papst 
Benedikt XVI. wurde am 7. 
Juli 2009 veröffentlicht, 
nicht zufällig einen Tag vor 
dem G8-Gipfel in L’Aquila. 

Das dritte Lehrschreiben 
des Papstes mit dem Titel 
"Caritas in Veritate" 
(Liebe in Wahrheit) 
befasst sich mit Fragen der sozialen 
Gerechtigkeit und geht auch auf die 
Finanz- und Wirtschaftskrise ein. Der 
Papst fordert ein soziales Gewissen 
und Solidarität. 

Der 50 Din-A4-Seiten lange Text 
beginnt mit: „Caritas in veritate – die 
Liebe in der Wahrheit, die Jesus 
Christus mit seinem irdischen Leben 
und vor allem mit seinem Tod und 
seiner Auferstehung bezeugt hat, ist 
der hauptsächliche Antrieb für die 
wirkliche Entwicklung eines jeden 
Menschen und der gesamten Mensch-
heit. Die Liebe – »caritas« – ist eine 
außerordentliche Kraft, welche die 
Menschen drängt, sich mutig und 
großherzig auf dem Gebiet der Ge-
rechtigkeit und des Friedens einzuset-
zen.“ 

Die Globalisierung und ihre öko-
nomischen, sozialen und politischen 
Herausforderungen um die Entwick-
lung der Menschen stehen im Zent-

rum des Schreibens. 
Ein großer Teil der 
Presse hat es als 
wichtiges, den großen 
sozialen und 
politischen Themen der 
Zeit zugewandtes 
Dokument gewürdigt. 

 
Die aktuelle "Caritas 

in Veritate" ist die 
dritte Enzyklika, die 

Papst Benedikt XVI. herausgibt, es ist 
das achte derartige Schreiben eines 
Papstes zur katholischen Soziallehre. 
Benedikts erste Lehrschreiben hatten 
die christlichen Liebe und die Hoff-
nung zum Thema. 
 

Das Lehrschreiben endet mit: „Oh-
ne Gott weiß der Mensch nicht, wohin 
er gehen soll, und vermag nicht ein-
mal zu begreifen, wer er ist. Ange-
sichts der enormen Probleme der 
Entwicklung der Völker, die uns fast 
zur Mutlosigkeit und zum Aufgeben 
drängen, kommt uns das Wort des 
Herrn Jesus Christus zu Hilfe, der uns 
wissen lässt: ‚Getrennt von mir könnt 
ihr nichts vollbringen’ (Joh 15,5) und 
uns ermutigt: ‚Ich bin bei euch alle 
Tage bis zum Ende der Welt’ (Mt 
28,20).“ 

Den vollständigen Text können sie 
direkt über www.vatican.va einsehen. 

Herbert Bauernfeind
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Bilder in unseren Kirchen 
In St. Katharina hat es eine kleine Veränderung gegeben. (Im Internet unter 

www.severinkirche.de sind die Bilder deutlicher und auch farbig zu sehen).
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Unser Sommerrätsel: 
Finden Sie die Unterschiede (außer bewegliches Inventar, Vortragekreuz, 

Blumenschmuck etc.). Welches ist das aktuelle Bild? Auflösung auf Rückseite. 
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Bilder in unseren Kirchen 

St. Katharina    Haben Sie unser Rätsel (vorherige Seite) gelöst? 
Dann dürfen Sie hier weiter 
lesen, sonst blättern Sie doch 
bitte noch einmal zurück. 

Sicherlich haben Sie die 
Unterschiede entdeckt. Das 
rechte Bild ist das neuere und 
es sind drei wesentliche 
Änderungen erfolgt: 1. im 
Feld über dem rechten 
Seitenaltar, 2. dem Feld über 
dem Hochaltar und 3. der 
über diesem Feld stehenden 
Figur. Für das linke Foto 
wurde außerdem offenbar 
damals einer der beiden 
Lüster abgehängt, der jetzt 
einige Details verdeckt. 

Der rechte Seitenaltar stellt die Tau-
fe Jesu im Jordan dar (Mk 1,9: der 
Heilige Geist kam sichtbar in Gestalt 
einer Taube auf ihn herab, und eine 
Stimme aus dem Himmel sprach: Du 
bist mein geliebter Sohn, an dir habe 
ich Gefallen gefunden). Die Figuren-
gruppe des Seitenaltars zeigt Jesus mit 
Johannes dem Täufer und darüber 
schwebend die Taube. Bis zur Reno-
vierung der Kirche in den Jahren 
1987-91, befand sich im Feld ober-
halb dieses Altars die Figur Gottva-
ters (Bild). Diese Figur wurde bei der 
Renovierung in das entsprechende 
Feld des Hochaltars versetzt. Aus den 
Akten geht hervor, dass das erzbi-
schöfliche Ordinariat und das Lan-

desamt für Denkmalschutz 
die Renovierung geleitet 
haben, die Versetzung der 
Figuren wird aber nicht 
erwähnt. Die vorher über 
dem Hochaltar befindliche 
Marienstatue wurde danach 
nur noch im Mai für die 
Maiandachten in der Kirche 
aufgestellt und war in der 
übrigen Zeit nicht zu sehen. 
Der vermutlich vor der 
Renovierung auf dem 
Speicher stehende frühere 
„Dachungsengel“ des 
Hochaltars, St. Michael mit 
dem Schwert darstellend, 

kam damals in das frei gewordene 
Feld über dem rechten Seitenaltar. 

Durch diese Änderungen vor rund 
zwei Jahrzehnten bekam zwar Gottva-
ter einen „ehrenvolleren“ Platz über 
dem Hochaltar, doch der Sinnzusam-
menhang des rechten Seitenaltars (ei-
ne Stimme aus dem Himmel sprach ...) 
war nicht mehr so klar erkennbar. 

Seit dem Mai ist die alte Platzierung 
der Figuren vor den letzten Renovie-
rungen wieder hergestellt. Über dem 
Hochaltar befindet sich nun wieder 
die Marienstatue und darüber die bei 
der letzten Renovierung über dem 
rechten Seitenaltar aufgestellte Figur 
des Heiligen Michael.  
   Norbert Ruhs 

 Quelle: Pfarrarchiv St. Severin: Dokumen-
tation zur Bau-, Ausstattungs- und Restaurie-
rungsgeschichte von St. Katharina, Mai 2001. 
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Pfarrer Bodo Windolf blickt zurück 
auf 10 Jahre Pfarrer in Garching 

Ich erinnere mich 
noch sehr gut an den 
Tag im Sommer 
1999, als ich zum 
ersten Mal nach 
Garching kam – na-
türlich auf dem Radl. 
Nach fünf Jahren 
Kaplan – zuerst drei 
Jahre in Gauting, St. 
Benedikt, dann zwei 
Jahre in St. Margaret 
in Sendling unter 
Pfarrer Königbauer – stand die erste 
Pfarrstelle an. Da Weihbischof Siebler 
den Wunsch hatte, die freigewordene 
Universitätskirche St. Ludwig mit Pfr. 
Fink zu besetzen, hatte er mich ge-
fragt, ob ich mir vorstellen könne, 
nach Garching zu gehen. Ich solle mir 
die Sache einmal anschauen. 

Das erste, was mir auffiel, war, dass 
sich der Norden Münchens unglaub-
lich in die Länge zieht. Endlich kam 
ich beim Ortsschild „Universitätsstadt 
Garching“ an. Was ich sah, waren ein 
paar Bauernhöfe und viel Wiese. Ein 
zweiter Blick aufs Ortsschild belehrte 
mich, dass ich erst in Dirnismaning 
angekommen war und noch zwei wei-
tere Kilometer in die Pedale zu treten 
hatte. 

Das Gespräch mit Pfr. Fink verlief 
sehr angenehm, und so sagte ich zu. 
An der ersten hl. Messe, die ich an ei-
nem Werktag feierte, nahmen auch 
Vertreter des Pfarrgemeinderats teil, 

die mich mit Brot und 
Salz sehr nett und 
herzlich willkommen 
hießen.  

Gut erinnere ich mich 
auch noch an das erste 
Interview, mit dem ich 
bezeichnenderweise im 
„Miteinander“, also im 
ökumenischen Pfarrbrief 
vorgestellt wurde, und 
zwar befragt durch Herrn 
Dr. Speth von der 

evangelischen Gemeinde. Unter ande-
rem sagte ich darin, dass eins meiner 
Hauptanliegen sei, deutlich werden zu 
lassen, „dass man den Verstand nicht 
ad acta legen muss, wenn man glaubt, 
sondern dass der Glaube eine innere 
Vernünftigkeit, Plausibilität, ja 
Schönheit hat“ und „Christentum an-
deres und Überzeugenderes ist, als so 
mancher davon zu wissen meint“. Ne-
ben den normalen Predigten in den 
Sonntagsgottesdiensten habe ich die-
ses Anliegen auch durch Glaubenskur-
se, sog. Alpha- und Jugendalpha -
Kurse, Fastenpredigten, Vorträge, Ar-
tikel in den Pfarrbriefen, etc. in die 
Gemeinde hineinzutragen versucht. 

Ein weiteres Anliegen war und ist, 
mit möglichst vielen Menschen den 
Kontakt zu suchen, besonders auch 
mit Kindern und Jugendlichen. So bin 
ich von Anfang an regelmäßig in un-
sere katholischen Kindergärten gegan-
gen, um schon den Kleinsten über un-
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seren Glauben zu erzählen, erteile Re-
ligionsunterricht in der Grundschule 
und komme über Ministrantenarbeit 
und Firmvorbereitung mit vielen Ju-
gendlichen in Kontakt.  

Natürlich sind mir auch die Senioren 
ein großes Anliegen. Wöchentliche hl. 
Messe im Altenheim, regelmäßige 
Gottesdienste im Seniorentreff und im 
Königsgarten, immer wieder auch 
Veranstaltungen und Fahrten mit ih-
nen ermöglichen immer wieder Be-
gegnungen mit liebenswerten und für 
jedes gute Wort dankbare Menschen. 

Das Zentrum priesterlichen Wirkens 
ist natürlich immer die Feier der Eu-
charistie. Nicht zuletzt der guten Kir-
chenmusik unter der bewährten und 
nun leider bald zu Ende gehenden Lei-
tung von Herrn Neuhauser, in 
Hochbrück in Gestalt von Herrn Mül-
ler, ist es zu verdanken, dass die Got-
tesdienste in unserer Pfarrei so schön 
und würdig gefeiert werden. 

Bei Taufen, Hochzeiten und Beerdi-
gungen darf ich Menschen zu freudi-
gen und auch traurigen Anlässen be-
gleiten. Menschen im Sakrament der 
Beichte immer wieder die Vergebung 
Gottes zusprechen zu dürfen und sie in 
diesem Sakrament auch geistlich zu 
begleiten, gehört zu den Aufgaben, die 
ich immer wieder als besonders tief 
und berührend erlebe.  

Sehr dankbar bin ich für das gute 
ökumenische Miteinander mit der e-
vangelischen Laudate-Gemeinde, frü-
her besonders mit Pfarrer Kobilke, seit 
zwei Jahren mit Pfarrerin Frowein, 
was sich in vielen gemeinsamen Got-

tesdiensten, Veranstaltungen, im ge-
meinsamen Pfarrbrief und aktuell in 
der Aktion „Garchinger Gebetbuch“ 
niederschlägt.  

Genau so dankbar bin ich für die gu-
ten Kontakte zur Stadt Garching, die 
gegenseitige Unterstützung besonders 
im Bereich Kindergarten, aber auch 
etwa bei der Finanzierung der Kirch-
turmrenovierung von St. Katharina. 
Dass uns diese, nicht zuletzt auch 
dank des Fördervereins, so gut gelun-
gen ist, ebenso wie die Anschaffung 
eines den Kirchenraum von St. Seve-
rin verschönernden Kreuzes, erfüllt 
mich mit besonderer Freude. 

Wenn ich ein Resümee ziehen darf, 
so möchte ich mich als erstes bei all 
jenen bedanken, die treu beten und die 
Gottesdienste besuchen, denn sie sind 
die Seele unserer Pfarrei. Ohne sie 
würde alles schnell zu leerem Getrie-
be. 

Darüber hinaus fällt mir als erstes 
die große Zahl der Ehrenamtlichen ein 
(ca. 230), ohne die vieles von dem, 
was die Pfarrei St. Severin auszeichnet 
und so lebendig macht, nicht möglich 
wäre. Die Zusammenarbeit mit den 
Gremien, insbesondere Kirchenver-
waltung und Pfarrgemeinderat, emp-
finde ich als hervorragend, sachlich 
und zielführend. Allen, die sich in un-
terschiedlichsten Bereichen der Pfarrei 
einbringen, möchte ich einen besonde-
ren Dank und meine große Anerken-
nung aussprechen. Als einzige heraus-
greifen will ich die „Meinzelmänn-
chen“, die immer wieder unsere bei-
den Garchinger Kirchen reinigen, ein 
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Dienst, der so wenig bemerkt wird und 
doch so wichtig für uns alle ist. 

Danken möchte ich natürlich auch 
allen meinen Mitarbeitern in der Seel-
sorge, Pater Claus Bayer, Gemeinde-
referentin Anna Rieß-Gschlößl und 
Pastoralreferent Dietmar Rebmann 
(den wir inzwischen allerdings 
verabschiedet haben): für die gu-
te Zusammenarbeit und den un-
gewöhnlich engagierten Einsatz. 
Dankbar bin ich für ein hervor-
ragendes Team im Büro, Frau 
Bernhardt, Frau Backof, Herr 
Maier, aber auch für die beiden 
Mesner und Hausmeister Frau 

Zidov und Herr Bjelanovic, unterstützt 
von Herrn Fischer. 

Danken will ich aber auch Dem, der 
mich zum Priester berufen und nach 
Garching geführt hat, Gott. Er gibt die 
Gnade und die Kraft für eine Beru-
fung, die mich mit großer Freude er-

füllt. 
Ich kann aus ganzem 

Herzen sagen, dass ich 
gern hier in Garching 
bin und noch, soweit 
es an mir liegt, einige 
Jahre zu bleiben hoffe. 

 
Pfr. Bodo Windolf 

 
 

Es werden nun also 10 Jahre, in denen Pfarrer Bodo Windolf in unserer Pfarrei 
St. Severin seinem Priminzspruch nachkommt: „Denn nicht uns verkünden wir, 
sondern Christus Jesus, den Herrn, uns aber als eure Diener um Jesu willen“ 
 

Aus diesem Anlass feiern wir am Sonntag, 20. September, 10 Uhr, einen Fest-
gottesdienst in St. Severin. Anschließend findet im Pfarrsaal ein Festakt statt. 

Dazu sind Sie Alle herzlich eingeladen. 

 
____________________________________Anzeige___________________________________ 
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Pfarrer Bodo Windolf schon 10 Jahre bei uns
Hand auf’s Herz: 

Hätten Sie gedacht, 
dass unser Pfarrer 
Bodo Windolf 
schon 10 Jahre bei 
uns in Garching ist? 
Es liegt in der 
Natur des 
Menschen, dass die 
angenehmen Zeiten 
viel schneller zu 
vergehen scheinen 
als in Wirklichkeit.  

In diesen 10 Jahren hat sich in unse-
rer Pfarrei viel getan. Ein Chronist 
wird aufzählen: das Festival des 
Glaubens als eine neue Art der Pfarr-
mission, die Renovierung der alten 
Pfarrkirche St. Katharina mit Erneue-
rung der Glocken, das Kreuz mit dem 
auferstehenden Christus in St. Seve-
rin. So wie es hier steht, wird nur das 
Ereignis selbst beschrieben. Doch 
was steckt dahinter, was ist die Rolle 
unseres Pfarrers? 

Pfarrer Bodo Windolf ist kein Seel-
sorger, der nur abwartet bis die Men-
schen zu ihm kommen. Seine Idee ist, 
dass der Glaube nicht nur in der Kir-
che gelebt und verbreitet wird, son-
dern dass er auch nach außen getra-
gen werden muss, um zu zeigen, dass 
Christ sein das ganze Leben durch-
dringt. Auftakt war das „Festival des 
Glaubens“, getragen durch die Ge-
meinschaft Emmanuel, wo auf Straße, 
Wohnung, Schule, Arbeitsplatz die 
Menschen angesprochen wurden, sich 

über den Glauben zu informieren und 
die angebotenen Veranstaltungen in 
der Kirche, aber auch in öffentlichen 
Veranstaltungsräumen zu besuchen. 
Die Resonanz war äußerst positiv und 
hat bleibende Spuren bei Glaubenden 
und der Kirche Fernstehenden hinter-
lassen. 

Das Festival des Glaubens war kein 
singuläres Ereignis. In den Folgejah-
ren zeigte sich die Kirche immer wie-
der in öffentlichen Veranstaltungen, 
wie den „Garchinger Gesprächen“, 
durch ausgewählte Beiträge und Refe-
renten. Pfarrer Bodo Windolf ist als 
Diskussionsredner sehr gefragt, da er 
stets klar und mit schlüssigen Argu-
menten seine Meinung vertritt, die auf 
ein ausgeprägtes Wissen im Allge-
meinen und natürlich im Geistig-
Religiösen fußt. 

St. Katharina, das alte Wahrzeichen 
von Garching, benötigte dringend ei-
ne Außenrenovierung. Es bildete sich 
ein Förderverein, der sich intensiv für 
die Renovierung einsetzte und gezielt 
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dafür um Geldmittel warb. Letztend-
lich stand die Finanzierung: je ein 
Drittel steuerten die Pfarrgemeinde, 
die Stadt Garching und das Ordinariat 
bei. Dass alles so schnell und relativ 
glatt ausgeführt werden konnte, war 
auch mit ein Verdienst unseres Pfar-
rers. Er argumentierte in den Ver-
handlungen mit großem Geschick, 
konnte für die Pfarrei wichtige Positi-
onen durchsetzen und achtete 
zugleich darauf, dass die Kosten nicht 
ausuferten. 

Alle Pfarrer in 
Garching äußerten ihr 
Missfallen darüber, dass 
in St. Severin ein Kreuz 
fehlt. Das Vortragekreuz 
an einer Ecke des Al-
tarraumes war ihnen zu unscheinbar. 
Pfarrer Windolf packte das Problem 
an und entwickelte eine Kreuzvorstel-
lung, bei der nicht nur der Tod Chris-
ti, sondern auch die Erlösung durch 
die Auferstehung sichtbar werden 
sollte. Pfarrgemeinderat und Kirchen-
verwaltung waren von dieser Idee und 
den ersten Entwürfen der Künstlerin 
Anna Chromy sehr angetan. Letztlich 
wurde ein Kunstwerk geschaffen, das 
sich in das zeltartige Dach von St. 
Severin harmonisch einfügt, den Bet-
rachter zum Nachdenken animiert und 
das in Kunstkreisen als gelungene 
Neuinterpretation von Kruzifixdar-
stellungen angesehen wird. 

Neben diesen großen Ereignissen in 
der 10-jährigen Tätigkeit von Pfarrer 
Windolf gibt es das alltägliche Tätig-
keitsfeld der Seelsorge mit Messfei-

ern, Andachten, Beerdigungen, aber 
auch persönlichen Gesprächen. Pfar-
rer Windolf stellt sich all seinen Auf-
gaben mit Hingabe, Beharrlichkeit 
und unermüdlicher Einsatzfreude. Die 
Predigten in den Gottesdiensten sind 
geprägt durch logischen Aufbau, 
sachlicher Auslegung und allgemein 
verständlicher Darlegung. Er scheut 
sich auch nicht, in der Öffentlichkeit 
kontrovers diskutierte Themen anzu-
gehen und seine Einstellung aufzu-
zeigen. 

Ein großes Anliegen von Pfarrer 
Windolf ist, sowohl das religiöse 
Wissen als auch die Spiritualität der 
Gläubigen zu fördern. Durch Glau-
bensseminare, Fastenpredigten, Al-
phakurse u.a. soll das geistige Fun-
dament des Glaubens wieder verstärkt 
in das Bewusstsein gerückt werden. 
Das Angebot an Andachten, Morgen- 
und Abendlob, sowie die stille Anbe-
tung vor dem ausgesetzten Allerhei-
ligsten ermöglichen den Menschen 
einige Augenblicke der Besinnung 
und Hinwendung zu Gott. 

10 Jahre Pfarrer Windolf in Gar-
ching, das hat in dieser Zeit der viel-
fachen Abwendung von allem Religi-
ösen zu einer sehr aktiven und leben-
digen Pfarrgemeinde geführt. Wir 
können nur hoffen, dass uns Pfarrer 
Bodo Windolf noch lange erhalten 
bleibt. Sein Beitrag hierzu wäre viel-
leicht, bei manchen Aufgaben etwas 
kürzer zu treten und beim Fahrrad 
Fahren stärker auf die Verkehrsregeln 
zu achten. 

Dieter Sach 
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Warum unser Pfarrer „ verheiratet“ ist …
Ich sollte zum 10-Jährigen unseres 

Herrn Pfarrers etwas über ihn schrei-
ben. Wie er bei den Gottesdiensten 
ist, wissen die meisten von unseren 
Lesern. Also schreibe ich mal etwas 
von der „Privatperson“: 

Herr Pfarrer Windolf ist sehr musi-
kalisch. Vor seinem Theologiestudi-
um studierte er Musik und schloss 
dieses Studium auch ab. Er spielt her-
vorragend Cello und Gitarre, singt 
auch noch dazu gerne und gut. 

Er ist zudem auch sehr sportlich. 
Neben Radfahren zählen Tennis und 
Fussballspielen zu seinen Hobbys. 
Tja, das hört sich jetzt alles sehr sach-
lich an – aber wer mich kennt, weiß, 
dass ich auch immer mal eine kleine 
Anekdote parat habe. 

Ich kann mich noch genau daran er-
innern, wie es war, als „Doppelpack“ 
– das sind Gabi Cygan und ich – un-
seren Pfarrer fragten, ob er bei der 
Benefizveranstaltung zugunsten der 
Renovierung von St. Katharina mit 

uns Theater spielen würde. 
Natürlich sagte er spontan zu – 

nicht ahnend, was ihn da erwarten 
würde. Nach 2 bis 3 Proben und 
nachdem auch die bayerische Aus-
sprache saß, kam besagter Abend im 
Bürgerhaus. Wir standen im Foyer, 
als eine Frau aus dem Saal kam. Herr 
Pfarrer im Trachtenoutfit, mit Hut 
und in Lederhose gekleidet, wartete 
mit Gabi und mir an einem Stehtisch. 
Die Dame grüßte uns freundlich und 
sagte: „Na, habt`s ihr wieder an Auf-
tritt“ – wobei sie unseren Pfarrer total 
ignorierte. Wir bejahten und sie ging 
weiter. 

Plötzlich, so nach 15 Metern, riss es 
sie – und mit einem kleinen Schrei 
brachte selbige gerade mal ein „Das 
ist ja unser Pfarrer“ heraus.  

Sichtlich amüsiert begann unser 
Auftritt. Wir mussten durch den gan-
zen Bürgerhaussaal laufen und der 
erste Text des Herrn Pfarrer bestand 
im „Oide, geh weida, uns pres-
siert`s“. Ab da waren die Zuschauer 
nun vollends aus dem Häuschen – 
denn auf der Bühne angekommen, re-
alisierte selbst der Letzte, um wen es 
sich in Lederhosen und Trachtenhemd 
handelte. 

Diese und noch andere „Seiten“ hat 
unser Pfarrer Windolf natürlich auch. 
Leider hat er oft keine Zeit, diese auf-
blitzen zu lassen. 

Bärbl Köppl 
 

Im Bild links sein O’zapf-Rekord: 
Ein Schlag und das Fass war leer…
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Die neue Mesnerin für die Kirche in Hochbrück 
Seit dem 1. Mai bin ich die Hausmeisterin und 

Mesnerin im St. Franziska Romana, Hochbrück. 
Mein Name ist Marica Zidov. Geboren bin ich in 
Bosnien, wo ich bis zum Anfang des Krieges im Jahr 
1991 gelebt habe. Zuerst kam ich nach Frankfurt, 
dann nach Neufahrn zu meiner Familie, die damals 
aus Hochbrück nach Neufahrn umgezogen ist. Dort 
habe ich auch meinen Mann kennengelernt. 

Inzwischen bin ich 37 Jahr alt, verheiratet und 
Mutter von zwei Kindern. Meine Söhne sind 5 und 3 
Jahre alt. 

Nach einer längeren Auszeit, in der ich ausschließlich meinen mütterlichen 
Pflichten nachgekommen bin, wollte ich mich nun in den beruflichen Alltag ein-
finden. Glaube ist mir wichtig. Besondere Freude macht mir meine neue Aufga-
be deswegen, weil ich beides, Beruf und Glaube, miteinander verbinden kann. 
Ich bin gerne hier.                                                                     Marica Zidov 

 

Auch ich möchte Frau Zidov zusammen mit ihrem Mann und ihren beiden Kin-
dern David und Leon im Namen der Pfarrei, besonders aber der Hochbrücker 
Filialgemeinde, sehr herzlich begrüßen und willkommen heißen. In der kurzen 
Zeit, seit sie ihren Dienst – übrigens tatkräftig unterstützt von ihrem Mann –  be-
gonnen hat, habe ich sie schon sehr schätzen gelernt. Ihre freundliche Art und ihr 
Fleiß sind bemerkenswert. Ich freue mich auf eine gute Zusammenarbeit und 
hoffe, dass sie und ihre Familie sich schon bald in Hochbrück einleben und dort 
auch wohl fühlen. Ich bin sicher, dass sie von den Hochbrückern freundlich und 
gut aufgenommen werden.                                                  Pfr. Bodo Windolf 

 

____________________________________Anzeige___________________________________ 
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Chor St. Severin in Liturgie, Konzert und Musiktheater 
Zu Kirchweih am 3. Sonntag im Oktober 

wird nicht nur die renovierte Orgel neu erstrahlen, es 
wird auch eine neue Messe in Garching erstaufge-
führt: die „Trinitatismesse“, KV 167 von W.A. Mo-
zart. Es ist die einzige Messe Mozarts, die auf 
Sologesang verzichtet. Es eine seiner ersten 
Salzburger Messvertonungen (Juni 1773 zum 
Dreifaltigkeitssonntag) und ein typisches Mozartwerk, nämlich mit sparsamen 
Mitteln (Graf Colloredo als Dienstherr Mozarts hatte ja eine vereinfachte und 
weniger pompöse Kirchenmusik gewünscht) durch das Wechselspiel zwischen 
Orchester und Chor der Messe Farbe und Charakter zu verleihen. 

Das Konzert am 8. November, 17.00 Uhr in St. Severin 
ist Mendelssohn gewidmet (200. Geburtsjahr) mit dem 42. Psalm „Wie der 
Hirsch schreiet“ aus dem Jahr 1839 und der  Sinfonie-Kantate „Lobgesang“ 
aus dem Jahr1840 nach Worten der Heiligen Schrift für Soli, Chor und Orches-
ter. Die „Sinfonie über den Lobgesang“, wie das Werk noch genannt wird, greift 
auf Beethovens Idee in dessen 9. Sinfonie zurück, einem breiten Orchesterpart 
einen vokalen Höhepunkt anzufügen. Und so malt Mendelssohn mit einem drei-
teiligen Text: das Lob Gottes, Gottes Treue zu denen, die auf seine Hilfe und 
seinen Trost harren, Aufstieg aus der Finsternis zum Licht – ein beeindrucken-
des und berührendes Kunstwerk. Gleichzeitig wird dieses Konzert auch der kon-
zertante Abschied von Albert Neuhauser als Kirchenmusiker von St. Severin 
Garching sein. 

Das Adventansingen am 1. Adventsonntag, 18.00 Uhr in St. Severin 
wird in gewohnter Manier mit Texten, Bildern, Chor- und Instrumentalmusik in 
die Adventszeit besinnlich und erhebend einstimmen. 

„Eleasar - der Vierte König“ im Dezember, Bürgerhaus Garching 
Die Geschichte: Neben den bekannten drei 
Königen oder Weisen aus dem Morgenlande 
sieht auch ein vierter König – eine russische 
Legende sieht darin ihren König – den Stern 
und macht sich auf die Messias-Suche. Auf 
seinem Weg trifft er auf vielerlei Unheil und 
Not, die zu lindern ihn immer wieder 
aufhält. Letztlich kommt er in Jerusalem an: 
30 Jahre zu spät, aber doch noch zur rechten 
Zeit, um sein Ziel zu finden, den Messias – 
allerdings am Kreuz… 
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Fortsetzung „Eleasar – der Vierte König“ 
Das Musical: Der Komponist Gerd-Peter Münden (Braunschweig) – bekannt 
durch seine Kinder-Musicals wie z.B. das letzte Garchinger Erfolgsstück „David 
und Jonathan“ – hat auf Anregung von Albert Neuhauser diese Geschichte 2008 
vertont und im November im Dom von Braunschweig uraufgeführt. Die Gar-
chinger Fassung im kommenden Dezember wird verändert sein: neu inszeniert, 
anders besetzt. Gleich bleiben aber die jungen, frischen Texte und Melodien.  

 
_________________________________Anzeige___________________________________ 

 

Pfarrreise nach Israel geplant 
Schon jetzt möchte ich darauf aufmerksam machen, dass uns die Pfarrfahrt im 

Herbst 2010 ins Heilige Land führen wird. Die Reise wird vom 11. – 20. Okto-
ber 2010 stattfinden und uns vom Flughafen in Tel Aviv nach einer Übernach-
tung in Netanya u.a. zu den Kreuzfahrerstädten Caesarea Maritima und Akko 
führen, dann nach Nazareth und zum See Genesareth (Kapharnaum, Betsaida, 
Berg der Seligpreisungen, Jordanquellen, etc.; 3 Übernachtungen), zum Toten 
Meer (En Gedi, Jericho), Bethlehem (1 Übernachtung), Jerusalem (4 Übernach-
tungen) und schließlich Yad Vaschem.  

Der Preis wird voraussichtlich zwischen 1000 und 1500 € betragen (eine ge-
nauere Angabe ist bislang nicht möglich). 

Wer Interesse an der Fahrt hat, kann sich schon unverbindlich im kath. Pfarr-
amt (Tel: 32 67 42 0) oder beim Reisebüro top travel, das die Reise organisiert 
(32 70 90 6), vormerken lassen. Da die Zahl der Mitfahrenden auf 40 Personen 
beschränkt ist, kann allerdings auch bei Vormerkung keine Garantie auf Mitfahrt 
gegeben werden.  

Pfr. Bodo Windolf 
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Unser Pfarrbüro in St. Severin 
Hier an dieser Stelle möchte ich die fleißigen Helfer, die sich im Pfarrbüro be-

finden, einmal kurz vorstellen. Getreu dem Motto „Unmögliches wird sofort er-
ledigt – Wunder dauern etwas länger“ – entlasten sie unseren Pfarrer. 
Es handelt sich (von links) um Frau Backof, Frau Bernhardt und Herrn Meier. 

Herr Maier  ist seit dem 1. Juli 1988 als Pfarrverwalter tätig. Sein Aufgaben-
gebiet umfasst die Regelung und Koordination von Instandsetzungs-, Renovie-
rungs- und Reparaturarbeiten, des weiteren die Verwaltung der Liegenschaften 
der Kirchenstiftung und Pfarrpfründe. 
Ein großes Aufgabengebiet ist auch das Personalwesen, die Friedhofsverwaltung 
und das Beschaffungswesen. Nicht zu vergessen: Hr. Maier ist auch für die Öf-
fentlichkeitsarbeit und den Umgang mit Behörden zuständig. 

Frau Bernhardt  ist seit 1999 als Pfarrsekretärin beschäftigt. Zu ihren Aufga-
ben gehören die Terminvereinbarungen für Taufen, Trauungen und Beerdigun-
gen. Fr. Bernhardt ist für die Matrikelführung und die Messstipendien zuständig. 
Sie übernimmt auch alle organisatorischen Dinge, die die Erstkommunion und 
Firmung betreffen und führt die Pfarrkartei. Als erste Ansprechpartnerin obliegt  
ihr auch der Telefondienst. 

Frau Backof ist seit 2001 in unserer Pfarrei tätig. Ihr Hauptgebiet umfasst die 
gesamte Buchhaltung. Dazu gehört das Erstellen des Haushalts und des Jahres-
abschlusses der Kirchenstiftung sowie der drei kath. Kindergärten. Alle Abrech-
nungen laufen über ihren Tisch. Überweisungen und die gewissenhafte Verwal-
tung des Geldes (Anlage, rechtzeitige Abrufbarkeit bei großen Rechnungsbeträ-
gen, etc.) obliegen ihr neben vielen anderen Kleinigkeiten, die tagtäglich anfal-
len. 
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Herr Maier, Frau Bernhardt und Frau Backof  machen mehr als nur ei-
nen Job. Sie sind immer freundlich und hilfsbereit. Da sie so freundlich sind, 
werden leider die Öffnungszeiten des Pfarrbüros von den Gemeindemitgliedern 
nicht immer eingehalten. Bitte achten sie verstärkt darauf.  

Ein herzliches Vergelt`s Gott an die Drei im Namen der Pfarrgemeinde. 
Bärbl Köppl 

 

An dieser Stelle möchte auch ich ein herzliches Dankeschön und Vergelt`s Gott 
Frau Bernhardt, Frau Backof und Herrn Maier sagen. Sie sind mir eine unglaub-
lich große Hilfe in vielerlei Hinsicht. Da ich mich auf sie und auf ihre Arbeit 
ganz und gar verlassen kann, ist es nicht zuletzt ihnen zu verdanken, dass ich 
den Schwerpunkt meiner Tätigkeit nicht auf die Verwaltung, sondern auf die 
Seelsorge legen kann. Es herrscht ein hervorragendes Arbeitsklima. Leute, die 
anrufen oder ins Pfarrhaus kommen, werden zuvorkommend und freundlich 
empfangen und behandelt. Dies bestätigen mir immer wieder auch viele von de-
nen, die bei uns aus und ein gehen. Es besteht eine große Bereitschaft, füreinan-
der einzuspringen und, wenn notwendig, auch über die Dienstzeit hinaus zu ar-
beiten. Aus all diesen und noch mehr Gründen bin ich sehr froh, eine solche 
„Crew“ an meiner Seite zu haben.                                      Pfr. Bodo Windolf  

 

Pfarrgemeinderatswahl St. Severin 2010 
Die nächste Wahl der Pfarrgemeinderäte findet am 7. März 2010 statt. 
Die Amtszeit der Pfarrgemeinderäte beträgt vier Jahre. Gewählt werden 
kann, wer das 16. Lebensjahr vollendet hat und katholischer Christ ist. 
Wählen kann, wer das 14. Lebensjahr vollendet hat und katholischer 
Christ ist.        Bitte überlegen Sie schon jetzt, sich zur Wahl zu stellen. 
 

____________________________________Anzeige___________________________________ 
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Verabschiedung Pastoralreferent Rebmann
Liebe Gemeindemitglieder 
von St. Severin, liebe Garchinger, 

kurz vor Pfingsten hat mich die Nach-
richt erreicht, dass die Bayerische Bi-
schofskonferenz meine halbe Stelle 
als Rundfunkreferent auf eine ganze 
Stelle aufgestockt hat. Somit war klar, 
dass meine Tätigkeit als Pastoralrefe-
rent in St. Severin nach 5 Jahren in 
diesem Sommer zu Ende geht. 

Es hat eine ganze Weile gedauert, 
bis ich das selbst so richtig realisiert 
hatte. Und jetzt, kurz vor den Ferien, 
sitze ich hier in meinem Büro, und 
kann es selbst noch nicht ganz begrei-
fen, dass ich demnächst alles zusam-
men packen muss. 

Ich möchte mich bei allen bedan-
ken, die mir den Abschied durch die 
schöne Verabschiedungsfeier am 19. 
Juli erleichtert haben. Hier wurde mir 
deutlich, dass ich mit vielen Men-
schen verbunden bin; und die Se-
genswünsche, die mir mitgegeben 
wurden, haben mich sehr gestärkt.  

Ich danke den Frauen des Familien-
gottesdienst-Teams, den Mitgliedern 
des Kreises „Exerzitien im Alltag“, 
dem Pfarrgemeinderat und Herrn Al-
bert Neuhauser mit den Chören, die 
diese Feier zu einem Ereignis ge-
macht haben, das ich nicht vergessen 
werde. 

Besonders zu danken habe ich Pfar-
rer Bodo Windolf, mit dem zusammen 
zu arbeiten all die Jahre eine berei-
chernde Erfahrung war. 

Das stetige Bemühen, den Glauben 
als tragenden Grund unseres Lebens 
erfahrbar und erlebbar zu machen für 
alle Menschen, Groß und Klein, hat 
auch mich getragen und gestärkt in 
meinem Glauben. Dass uns dies zu-
sammen mit Pater Bayer und Frau 
Rieß-Gschlößl in einer offenen Kom-
munikation und mit viel Freude im 
Alltag gelungen ist, betrachte ich als 
großes Geschenk. 

Ein besonderer Dank gilt auch Frau 
Bernhardt, Frau Backof, Herrn Maier 
und Herrn Bjelanovic, die zusammen 
mit dem Seelsorge-Team eine Art 
„Hausgemeinschaft im Pfarrhaus“ 
bilden. Ihr Mitdenken und ihre sym-
pathische Offenheit, der gute Kaffee 
und das herzliche Lachen in kleiner 
Runde haben die Arbeit sehr erleich-
tert. 

Ich wünsche Ihnen allen, dass die 
Gemeinde St. Severin so lebendig 
bleiben kann, wie sie ist. 
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Ich wünsche allen, die sich dafür 
engagieren, die Kraft, das Gute für die 
kommenden Generationen zu erhal-
ten. 

 

Ich wünsche Ihnen allen Gottes rei-
chen Segen. Es war für mich eine 
Ehre und ein Geschenk, mit Ihnen im 
Glauben unterwegs zu sein. 

Ihr Dietmar Rebmann 
 

Bilder von der 
Verabschiedung 
am 19. Juli 2009: 
Der Kinderchor bei 
einem Ständchen, 
PGR-Vorsitzender 
Dieter Sach, Pfarrer 
Windolf, Frau und 
Herr Rebmann 

Ich möchte mich 
bei Herrn Rebmann in meinem eigenen Namen, aber auch im Namen der ganzen 
Pfarrei für die gute und immer loyale Zusammenarbeit bedanken und für allen 
Einsatz in den verschiedenen Feldern der Seelsorge. Herauszuheben sind die au-
ßerschulische Erstkommunionvorbereitung, die Exerzitien im Alltag, die Famili-
engottesdienste und Beerdigungen. Besonders bei diesen, aber natürlich auch bei 
vielen anderen Gelegenheiten hat er es durch seine wohltuende und den Men-
schen zugewandte Art verstanden, in wohlgesetzten Worten den Menschen viel 
Mut, Trost und Zuversicht aus dem Glauben zuzusprechen. 

Für seinen weiteren Berufs- und Lebensweg sowie für seine Familie wünsche 
ich, wünschen wir ihm alles Gute, Freude und Kraft und vor allem Gottes rei-
chen Segen.                                                                       Pfr. Bodo Windolf 
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Rückblick: Firmung am 3. Mai 2009 für 62 Jugendliche 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

____________________________________Anzeige___________________________________ 
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Georg Furtner - Pfarrer in Garching - 1709 
 

Bei der Kirchturmrenovierung von St. 
Katharina wurde eine Holztafel (Bild) 
gefunden, die über den tragischen Tod von 
Pfarrer Georg Furtner im Jahr 1709 berichtet. 
Er war im Alter von 25 Jahren (so steht es im 
Pfarrarchiv) im Kirchturm zu Tode gestürzt. 
Darauf steht auf lateinisch und deutsch: 

„Stehe still, 
der du vorüber gehest,... 
betrachte das Aufsteigen und lerne den Fall. 
Der Hochwürdigste, in Gott geistlich 
hochgeehrt und hochgelehrteste Herr Georg 
Furtner, Pfarr-Vicarius hier in Garching, den 
14. September (des Herbst-Monats), im Jahr 
nach der gnadenreichen Geburt Christi 
eintausendsiebenhundertneun, 
ist diesen Turm hinauf aber nie mehr herabgestiegen sondern gefallen, und ge-
storben. Dieser Vater der Armen, zweifle nicht, dass er wohl glückselig sei, 
dann den gerechten Lohn eracht er von den Toten, wird dann noch zur Erlösung 
aus den Flammen des Fegefeuers ender oder gewiss Jesus, der ihn bis in den 
Grund des Turms hat fallen lassen, von dem Grund erhebet hat zu seinen göttli-
chen Thron, der an dem Kreuz erhobene gerechte Richter.“ 
 

____________________________________Anzeige___________________________________ 
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Restaurierung der Orgel von St. Severin Garching 
Im Jahr 1967 wurde die Garchinger 

Kirche St. Severin eingeweiht, 1970 
die Orgel, erbaut von der Firma 
Wastlhuber. Steckbrief der Orgel: 25 
Register auf zwei Manualen und Pe-
dal, mechanische (Manuale) und e-
lektrische (Pedal) Spieltraktur, e-
lektro-pneumatische Registertraktur. 
Kosten: ca. 80.000 DM. Die „Über-
gangsorgel“ für die erste Zeit – ein 
Orgelpositiv der Firma Steinmeyer – 
steht jetzt als Dauereinrichtung in der 
Filialkirche Garching-Hochbrück. 

Analog dazu: 1980 bekam auch die 
Nachbargemeinde Ismaning eine neue 
Orgel. Kosten für das etwa gleich 
große, aber deutlich hochwertigere 
Instrument: etwa das Dreifache des 
Garchinger Orgelpreises. Die dort 
verwendete „Übergangsorgel“ wurde 
an die evangelische Laudatekirche 
Garching verkauft und ist bis jetzt 
dort in Dienst. 

An der Orgel in St. Severin wurden 
in den knapp vierzig Jahren keine be-
deutsamen Veränderungen vorge-
nommen. In den letzten Jahren aller-
dings traten vereinzelt Mängel auf, die 
eine notwendige Grundsanierung an-
deuteten. Vier verschiedene Orgelbau-
firmen wurden per Ausschreibung be-
auftragt, ein Gutachten und einen 
Kostenplan zur Restaurierung zu 
erstellen. Wie schwierig es ist, ein U-
nikat wie eine derartige Orgel noch 
vor der Zerlegung zu beurteilen, zeig-
ten die Angebotsunterschiede zwi-
schen € 23.000 und € 53.000. 

Die erste Frage, ob Sanierung oder 
gänzlicher Neubau, fand eine einhel-
lige Antwort: Ein gleichwertiges In-
strument heute zu bauen, wäre nicht 
unter € 350.000 möglich. Zudem ist 
die Grundsubstanz durchaus solide 
und optimierbar. 

Letztlich wurde die Firma Michael 
Jocher aus Peiting mit der Restaurie-
rung beauftragt. Folgende Arbeiten 
werden u.a. anstehen: Ausheben des 
gesamten Pfeifenwerkes zur Reini-
gung der Pfeifen und des Gehäuses, 
Reparatur von Pfeifen und deren 
Stimmeinrichtung, Ersetzen der pneu-
matischen Registerschaltungen durch 
Elektromagnete, Reparatur bzw. voll-
ständiges Ersetzen von Dichtungen 
bei Pfeifen, Windladen und gesamter 
Windanlage, Überarbeitung des Spiel-
tisches samt mechanischen wie elekt-
rischen Verbindungen zwischen Tas-
ten und Pfeifen, Optimierung des Ge-
häuses zwecks besserer Zugangsmög-
lichkeit zum Stimmen, Nachintonie-
rung und Stimmung aller Pfeifen (d.h. 
jede der ca. 1700 Pfeifen muss bear-
beitet werden). Manche Defekte und 
Möglichkeiten zu deren Behebung 
werden sich erst nach dem Ausheben 
des Pfeifenwerkes zeigen. 

Für die Sanierung werden ca. 
50.000 € eingeplant. Für derartige 
Kosten ist grundsätzlich ausschließ-
lich die Pfarrei zuständig. Der Förder-
verein St. Severin Garching e.V., der 
auch bereits die Renovierung des 
Kirchturmes von St. Katharina in er-



Aus der Pfarrgemeinde St. Severin 

35 

heblichem Umfang mitfinanziert hat, 
wird sich des Orgelprojektes ebenfalls 
annehmen. 

Während der Sanierungsarbeiten, 
die spätestens zu Kirchweih Mitte Ok-
tober abgeschlossen sein werden, 

steht ein firmeneigenes Orgelpositiv 
zur Verfügung, das Meisterstück von 
Michael Jocher. 

Albert Neuhauser 
Kirchenmusiker von St. Severin 

Wie aus dem vorstehenden Text von Herrn Neuhauser hervorgeht, muss die Sa-
nierung der Orgel von der Pfarrgemeinde selbst übernommen werden. Um die 
rund 50.000 € aufbringen zu können, sind wir auf Ihre Großzügigkeit angewie-
sen. Jede kleine und große Spende hilft und trägt dazu bei, dass auch in Zukunft 
die Orgel von St. Severin zum Lobe Gottes und zur Unterstützung des Gesangs 
der Gläubigen in den vielfältigen Gottesdiensten erklingen wird. In der Zuver-
sicht, dass wir den Betrag gemeinsam stemmen werden, sage ich schon jetzt ein 
herzliches Danke und Vergelt`s Gott allen, die unsere Orgel nicht im Stich las-
sen. Die Spenden können überwiesen werden entweder auf das Konto des För-
dervereins St. Severin Garching e.V. (BLZ 702 501 50, Konto-Nr: 100 39 980) 
oder auf das der kath. Kirchenstiftung St. Severin 
(BLZ: 702 50 150, Konto-Nr: 902 454 32) 

Pfr. Bodo Windolf und Dr. Günter Koller (Vorsitzender des Fördervereins) 

Foto: Michalek 
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Bilder vom Pfarrfest am 21. Juni 2009 

Bei schönem Wetter fand das Pfarrfest am 21. Juni statt. Nach dem „Anzapfen“ 
durch unseren Herrn Pfarrer konnten sich zirka 300 Personen mit Köstlichkeiten 
stärken. Neben Essen und Trinken gab es auch Kaffee und Kuchen vom Frauen-
bund. Die Ministranten trumpften wieder mit einer Cocktailbar auf. Im Pfarrgar-
ten konnten die jüngsten Besucher die Kinderbespassung genießen. Neben der 
Hüpfburg war Basteln und Schminken angesagt. Der Flohmarkt des Caritaskrei-
ses rundete das Fest ab. Der Reinerlös von 614,88 Euro geht jeweils zur Hälfte 
an Bruder Schaarschmidt und an den Meetingpoint – das ist eine Einrichtung zur 
Unterstützung Aidskranker in Uganda. Ein Dank gilt allen Helfern, die das 
Pfarrfest wieder so schön gestaltet haben.                                          Bärbl Köppl 
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Veranstaltungen / Vorträge / Diskussionen 
Einladung zum Vortrag mit anschließender Diskussion: 
„Aber die Seele vergisst es nicht.“ 
Donnerstag, 22. Oktober 2009 um 20 Uhr im Clubraum St. Severin 

Millionen Abtreibungen - Millionen Tragödien. 
Die Zahl der Abtreibungen der vergangenen Jahrzehnte geht allein in Deutsch-
land in die Millionen. Die Zahl ist abstrakt. Die Einzelschicksale, die sich dahin-
ter verbergen, sind es nicht. Sie sind konkret und zumeist schmerzvoll. Der Le-
bensschützer Dr. Markus Arnold informiert über das Post Abortion Syndrom*, 
berichtet von tragischen Schicksalen und benennt die Folgen für jede einzelne 
Frau, für ihre Familien und letztlich für die gesamte Gesellschaft. 

*Das Post Abortion Syndrom ist eine Erkrankung nach einer Abtreibung, einhergehend mit see-
lischen, aber auch körperlichen, oft psychosomatischen Beschwerden, welche nach einer Abtrei-
bung auftreten können. 

Dr. Markus Arnold, geb. 1970; verheiratet, Vater von drei Kindern, Studium 
der Theologie und Chemie an den Universitäten Bonn und Darmstadt. Promoti-
on in Theologie (Sozialethik).  Umfangreiche, mehrjährige Vortragstätigkeit 
rund um die Themen Familie, Demographie und Lebensschutz. Mitglied im 
Vorstand der BIRKE e.V. 

 
Kinoabend mit anschließendem Gespräch: 
20 Jahre Mauerfall – 20 Jahre Freiheit 
Freitag, 20. November 2009 um 19.30 Uhr im Pfarrsaal 

20 Jahre nach dem Fall der Mauer soll anhand von Filmausschnitten ein 
Einblick in die aktuelle Zeitgeschichte gegeben werden. Garchinger Zeit-
zeugen werden von ihren Schicksalen berichten. 

 
Kurs Spiritualität   jeweils um 19.45 Uhr im Clubraum St. Severin 
Termine: 12.11., 19.11., 26.11. und 3.12. 2009 

Wie in den vergangenen beiden Jahren wollen wir auch in diesem Herbst wie-
der ein Angebot für all jene machen, die an einer Vertiefung ihrer Spiritualität 
interessiert sind. Neben einer mehr theoretischen Einführung, was christliche 
Spiritualität von anderen Formen der Spiritualität (Zen, Yoga, TM, etc.) unter-
scheidet, gibt es u.a. Einführungen in das Gebet mit Worten, in das wortlose, 
stille Gebet und in geistliche Begleitung. Praktische Übungen zu den verschie-
denen Gebetsformen sollen helfen, diese in die eigene Gebetspraxis aufzuneh-
men und so den Reichtum des eigenen Betens um weitere Schätze zu bereichern. 
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Alpha-Kurs für Jugendliche 
und junge Erwachsene (17 - 30 Jahre) 

Wär das was für mich? Gott & Glaube in der heutigen Zeit? Kritiker der Kirche, 
aber am Glauben interessiert? Gibt es mehr im Leben? Was ist der Sinn des Le-

bens? Was tun, wenn’s im Leben nicht so läuft? 
 

Der Alpha-Kurs  für diese 
Altersgruppe, den wir in diesem Herbst 
zum 2. Mal anbieten wollen, ist eine 
erfrischende Weise, sich ungezwungen 
mit dem christlichen Glauben 
auseinanderzusetzen – egal ob 
katholisch, evangelisch oder nichts 
davon. Der Kurs ist zugeschnitten auf 

junge Menschen, die mit den vielfältigen Angeboten und  Möglichkeiten unse-
rer Zeit konfrontiert sind. 

Jeder von uns ist auf der Suche nach einem persönlichen Lebensideal. Das 
Gespräch darüber steht – neben Fragen & Facts zu den Grundlagen des Glau-
bens – im Vordergrund. 

Der Kurs beginnt mit einem gemeinsamen Abendessen in lockerer Atmosphä-
re. Es schließt sich ein Vortrag  mit Austausch in Gruppen an. 

Die Einladung ist an alle gerichtet, die Fragen ans Leben haben, neugierig und 
offen sind für den christlichen Glauben oder einfach in ihrem persönlichen  
Glauben weiter kommen möchten. 
 

Themen:  
·  Mein persönliches Lebensideal – wie komm ich ihm auf die Spur? 
·  Jesus – wer ist das eigentlich? 
·  Gespräch mit Gott – wie und wieso? 
·  Ein guter Gott und doch soviel Böses in der Welt? 

Der Umgang mit Schuld 
·  Glücksuche – Wie gelingt mein Leben? 
·  Der Heilige Geist – wer ist das? 

Heilige und unheilige Geister in unser. Leben 
·  Glaube ja, aber die Kirche? – die K-Frage 

Termine: jeweils sonntags von 17.00 – 19.30 Uhr im Pfarrzentrum St. Severin 
18. / 25. Okt. / 1. / 15. / 22. Nov. / 6. Dez. 2009 (abschließender Alphatag) 
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Foto-Rückblick auf den Alphakurs im Mai und Juni 2009 
Keine Fussballmannschft, sondern einige Teilnehmer am diesjährigen Alphakurs. 

Unten Bild vom Wochenende Ende Juni 2009 in Armstorf. 

 
Hinweis zur Krankenkommunion 
In unserer Pfarrei gibt es nicht wenige Menschen, die 
altersbedingt oder wegen Krankheit nicht mehr oder 
nur selten am Sonntagsgottesdienst teilnehmen kön-
nen. Vielen von ihnen ist nicht bekannt, dass sie die 
Heilige Kommunion zuhause empfangen können. Es 
gibt ein Team von Kommunionhelfern, das unsere 
Seelsorger bei der Spendung der Krankenkommunion unterstützt. Falls Sie oder 
jemand, den Sie kennen, die heilige Kommunion zuhause empfangen möchten, 
bitten wir Sie, sich an das Pfarrbüro zu wenden. Ein Seelsorger bzw. ein Kom-
munionhelfer wird sich dann so bald als möglich mit Ihnen in Verbindung set-
zen, um alles weitere zu besprechen. 
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Zum 2. Ökumenischen Kirchentag vom 12.-16. Mai 2010 werden rund 
100.000 Gäste erwartet. München und Umgebung, so auch wir in Garching, sind 
Gastgeber für viele Menschen aus Bayern, ganz Deutschland und aus der 
weltweiten Ökumene. Bei uns in Garching müssen voraussichtlich 400 
Teilnehmer in Schulen und etwa 200 Gäste in Privatquartieren für 4 Nächte 
untergebracht werden (vorwiegend ältere Menschen, Menschen mit gesundheitl. 
Einschränkungen und Familien mit kleinen Kindern). Dabei sind wir auf Sie alle 
angewiesen: auf Ihre Mithilfe bei den vielfäligen Aufgaben der Organisation, 
sowie auf Ihre Bereitschaft, einen Gast aufzunehmen. Sie sollten eine 
Schlafmöglichkeit zur Verfügung stellen können und möglichst ein kleines 
Frühstück anbieten. Bitte lassen Sie uns mit dem unteren Abschnitt wissen, 
wenn sie ein oder mehrere Betten zur Verfügung stellen können bzw. wenn sie 
mitarbeiten können. Wir, die evangelische Laudatekirche und katholische 
Pfarrgemeinde St. Severin bedanken uns bei Ihnen im Voraus ganz herzlich. 

                     Gemeindebeauftragte für Garching 
St. Severin: Ilse Wien, Tel. 3 29 12 78, Email: ilsewien@gmx.de 
Laudatekirche: Helga Henning (Pfarrbüro), Tel. 3 20 43 74 
                           Email: pfarramt@laudatekirche.de 

� ---------------------------------------------------------------------------------------------- 
Ökumenischer Kirchentag 12.-16. Mai 2010 (4 Nächte) 

 
O Ich kann/wir können __ Gäste aufnehmen und ein kleines Frühstück anbieten 
 
O männlich       O weiblich      O für Familie geeignet      O behindertengerecht 
 
O Ich biete meine Mitarbeit an 
 
Zutreffendes bitte ankreuzen und Abschnitt im evangelischen oder katholischen Pfarrbüro abgeben 
 

Name: _____________________________________ 
Anschrift: __________________________________ 
Telefonnr.: _________________________________ 
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„Mit Kopf, Herz und Hand“ 
Der Sachausschuss Kinder, Jugend und Familie erzählt 

   Vielleicht fragen Sie sich 
manchmal, was macht 
eigentlich ein Pfarr-
gemeinderat? Natürlich halten 
wir auch Sitzungen, aber 
darüber hinaus kann man sich 
in sogenannten Sach-
ausschüssen kreativ und aktiv 
einbringen. So wollen wir 
Ihnen an dieser Stelle ein wenig vom 
Sachausschuss Kinder, Jugend und 
Familie erzählen. 
   Das Ziel unserer Arbeit ist, Kindern 
und Familien in unserer Pfarrei St. 
Severin eine Heimat zu bieten. Dabei 
geht es uns um den persönlichen Kon-
takt, um das Erleben von Gemein-
schaft und um das gemeinsame Gebet. 
In vielfältigen Aktionen versuchen 
wir diese kleinen Ziele miteinander zu 
vereinbaren.  

  Unsere Angebote reichen von War-
ten aufs Christkind über Schlittschuh-
laufen, Kinderfasching, Kinderradl-

tour und Kinderspaß am 
Pfarrfest bis hin zu 
Kinonacht und Kinder-
wochenende. Auch haben 
wir uns die sogenannten 
Familientreffen, die ca. 
4mal im Jahr nach den 

Familiengottesdiensten 
stattfinden, zur Aufgabe 

gemacht. Dank der Unterstützung vie-
ler Familien aus unserer Pfarrei kann 
man sich dort 
gemütlich mit 
anderen aus-
tauschen und den 
Sonntag-mittag 
genießen.  
   Wir möchten 
uns an dieser 
Stelle bei all 
denen bedanken, 
die uns immer 
wieder tatkräftig unterstützen. Viele 
Eltern, Großeltern und auch Jugendli-
che sind bereit, uns mit vollem Ein-
satz zur Seite zu stehen. Dafür ein 
herzliches Dankeschön! 
   Der Pfarrgemeinderat ist also ein 
Gremium, in dem man mit Kopf, Herz 
und Hand arbeitet und versucht Ideen 
umzusetzen. Wir tun das vor allem für 
die Kinder und die Familien in unse-
rer Pfarrei – und wir tun es gerne! 
 

Euer Sachausschuss Kinder, Jugend 
und Familie des PGR St. Severin 
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Neue Abenteuer im Takka Tukka Land 
Ökumenisches Kinderwochenende in Riederau am Ammersee 

   Am Freitag, den 24. Juli war es so-
weit, wir machten uns mit 42 Kindern 
auf den Weg ins Takka Tukka Land. 
Schon die Busfahrt war ein Erlebnis, 
sowohl für die Kinder als auch für den 
Busfahrer, der das aufgeregte Schnat-
tern stoisch ertrug. In Riederau erwar-
tete uns ein wunderschönes Selbstver-
sorgerhaus. 

   Mit dem Pippi Langstrumpf Lied 
und dem passenden Tanz dazu starte-
ten wir in 2 abwechslungsreiche Tage. 
Das Programm orientierte sich an den 
Eigenschaften, die Pippi Langstrumpf 
auszeichnen. So stand der Samstag-
vormittag unter dem Motto „Kraft und 
Grips“. Bei einem Staffellauf mussten 
die in Gruppen aufgeteilten Kinder 
gemeinsam Beides unter Beweis stel-
len. Den Höhepunkt bildete dabei der 
Bau einer Eierfallmaschine. Mit we-
nigen Materialien sollten die Gruppen 
etwas bauen, mit dem ein Ei unbe-
schadet aus dem ersten Stock fallen 
kann. Dabei entstanden sehr interes-
sante und auch lustige „Maschinen“. 
   Am Nachmittag galt es dann als 
Gruppe gemeinsam das so genannte 
Chaos-Spiel zu gewinnen. Nachdem 
Pippi Langstrumpf sich immer unter-
stützt weiß von ihren Freunden und 
ihren „Mitbewohnern“, sollten sich 
die Kinder hier ebenfalls als Team 
behaupten. Natürlich durften am Wo-
chenende auch Geschichten über Pip-
pi und ihre Freunde nicht fehlen! 

   Der Samstagabend gipfelte in einer 
Nachtwanderung mit Schatzsuche, die 
für alle sehr spannend war! 
Unsere gemeinsamen Tage begannen 
wir mit einem Morgenlob und ließen 
sie jeweils mit einem Abendlob aus-
klingen. Das Ende und den Höhe-
punkt des Kinderwochenendes bildete 
ein Wortgottesdienst mit dem Thema 
„ Ich mach mir die Welt, wie sie mir 
gefällt“. Mit dem Gedanken, dass 
Gott uns Menschen die Freiheit 
schenkt, die Welt zu gestalten und uns 
dafür das Gebot der Gottes- und 
Nächstenliebe an die Hand gibt, ver-
abschiedeten wir uns aus Riederau. 
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   Es waren für uns alle, sowohl für 
die Kinder als auch für das Team, ge-
lungene Tage, die uns sicherlich noch 
lange in Erinnerung bleiben werden. 

   Wir freuen uns auf nächstes Jahr 
und sind gespannt, welche Abenteuer 
uns dann erwarten. 

Anna Rieß-Gschlößl 
 
 

 

Hochbrück: Kommunionkinder 2009 
und die Ministranten  
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Die Schmunzelecke 
Lehrer in der Schule: Möchte vielleicht sonst noch jemand von einer religiösen 
Erfahrung berichten? Darauf Fritz: Ich hätte mit meinem Roller mal fast den 
Pfarrer umgefahren.   Anmerkung der Redaktion: Aber nicht unseren, der ist schneller. 

 

Das ist jetzt wieder vorbei – aber Schule ist doch ja auch schön, oder ? 
 

Hinweis für unsere Internet-Freaks: 
Das Internetportal der Ministranten unter der Adresse www.severinminis.de 

hat ein neues Aussehen bekommen. Schaut einfach mal rein. 

 
____________________________________Anzeige___________________________________ 

 
 
 
 
 
 
 
 

Unseren wöchentlichen Menüplan und die aktuellen Angebote können Sie 
auch im Internet unter www.stadler-garching.de  abrufen
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Severin-Rätsel aus Gott und Welt (Kinder und Erwachsene) 
wer schafft es bis Frage 16?      Für Kinder gibt es Bücher und Schokolade 

Einige Fragen sind schwer. Ihr müsst Geschwister, Eltern, Großeltern, Freunde fragen. 
 

1  Pfr. Windolf ist bei uns seit? 
A) 20 Jahre B) 12 Jahre 
C) 10 Jahre D) 7 Jahre  

2  Unser Kaplan heisst mit Vornamen? 
A) Hans-Peter B) Claus 
C) Nikolaus D) Maximilian 
   

3  Titel St. Severin Pfarrbrief? 
A) Pfarrblattl B) Severin aktuell 
C) Severinbote D) Severin Kurier  

4  Titel Ökumenischer Pfarrbrief? 
A) Zusammen B) Gegeneinander 
C) Miteinander D) Unsere Kirche 
   

5  Frau Rieß-Gschlößl heisst? 
A) Birgit B) Maria 
C) Anna D) Tanja  

6  Erntedank ist im Monat? 
A) August B) September 
C) Oktober D) Juli 
   

7  Der jährliche Glaubenskurs heisst? 
A) Grundkurs B) Bodokurs 
C) Christkurs D) Alphakurs  

8  Was bedeutet PGR? 
A)Pfarrgemeinderat B) Predigtrat 
C) Pfingstgruss D) Partygänger 
   

9  Viertes Wort im Gebet Vater Unser? 
A) Name B) Dein 
C) Himmel D) Reich  

10  Wann ist Ökum. Kirchentag 2010? 
A) 8. - 13. April B) 11. - 15. Nov. 
C) 10. - 14. Juni D) 12. - 16. Mai 
   

11  Garching hat ?? U-Bahn-Bahnhöfe 
A) fünf B) zwei 
C) drei D) vier  

12 Garching hat ? kath./evang. Kirchen 
A) vier B) fünf 
C) eine D) zwei 
   

13  Wann ist der Dt. Nationalfeiertag? 
A) 15. August B) 3. Oktober 
C) 17. Juni D) 1. November  

14  Wann war die Wiedervereinigung? 
A) 1988 B) 1989 
C) 1990 D) 1991 
   

15  Wann fiel die Mauer in Berlin? 
A) 1961 B) 1989 
C) 1945 D) 1990  

16  Wie viele Bundesländer gibt es? 
A) 14 B) 16 
C) 7 D) 23 
   

 

� ---------------------------------------------------------------------------------------------- 
Abtrennen   und   in den Briefkasten beim Pfarramt St. Severin, Poststraße 8 

 

Bitte bei der jeweiligen Nummer die Lösung eintragen, A, B, C oder D. 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 

                
Name:__________________ Vorname: _______________Alter: ___ 

Straße: __________________________ 
Teilnahme: Kinder bis 14 Jahre. Preisverleihung bei einem Familiengottesdienst 
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Salut! Ca va?     Sommerfahrt der Ministranten nach Avignon 
Donnerstag 1.06.2009: Es war halb 

10 Uhr morgen, und wieder mal viel 
zu spät! Eine Gruppe aus Ministran-
ten, Studenten und anderen Verrück-
ten liefen hektisch auf dem Pfarrhof 
hin und her, während Pfarrer Bodo 
Windolf und Pater Claus Bayer ver-
suchten, noch die letzten Vorkehrun-
gen vor der großen Fahrt zu treffen. 
Endlich war das Gepäck sicher in die 
Kofferräume gequetscht und alle 15 
Teilnehmer ebenso sicher hinterher, 
und schon hieß es (nach 1½-stündiger 
Verspätung): Adieu Allemagne, und 
auf nach Avignon!  

Die Idee zu dieser Fahrt entstand bei 
einem Gespräch der Ministranten mit 
Pater Bayer, der Mitglied der französi-
schen Gemeinschaft „Notre-Dame de 
Vie“ ist, die ihren Hauptsitz in Venas-
que (Südfrankreich) hat. 

Und ehe man sich versah, war es 
auch schon so weit, und die Hinfahrt 
nach Avignon hatte begonnen. Sie 
verlief im Grunde ganz ruhig, wenn 
man von den ständigen Umwegen und 
ungewollten Stadtrundfahrten, bei-
spielsweise durch Bern, absieht. Au-
ßerdem gab es einen kleinen Zwi-
schenfall, als jemand es geschafft hat-
te, die Dachbox eines der Autos zu 
schließen, während der Schlüssel noch 
darin lag. Die Kolonne hielt an und 
man wollte schon einen Schlüssel-
dienst aufsuchen, schließlich war in 
der Dachbox wichtiges Gepäck. Doch 
zum Glück hatte man einen Studenten 
mit einem fast schon kriminellen 

Schlüsseldienst-Set dabei, und letzt-
lich musste das Schloss den geschick-
ten Händen des Fast-Profi-Schloss-
knackers nachgeben. Bei so was fragt 
man sich ehrlich, was Studenten wohl 
so in ihrer Freizeit treiben….. 

Trotz all der Zwischenfälle kamen 
wir fast pünktlich ans Ziel und wurden 
herzlichst von der Gemeinschaft und 
einem wundervollen Abendessen be-
grüßt. Wobei einige erstaunt feststell-
ten, dass in Frankreich die Müsli-
schlüssel le bole heißt, eigentlich als 
Tasse fungiert und der Tassenunter-
setzer die Aufgabe eines Tellers er-
füllt. Dann wurden die Häuser bezo-
gen und alle fielen in ihre sehr, sehr, 
sehr, sehr weichen Betten. 

Das Programm in den nächsten Ta-
gen war ausgesprochen ausgewogen: 
Vom sehr gut organisierten spirituel-
lem Teil bis hin zum kulturellen und 
spaßigen Programm wurde einem alles 
geboten. Wir feierten jeden Tag eine 
Messe und eine Besonderheit an der 
Fahrt war die Erfahrung mit dem stil-
len Gebet, dem auch ein ganzer 
Nachmittag allein in der Prärie Frank-
reichs gewidmet wurde. Während die-
sem „stillen Nachmittag“ durften alle 
Mitglieder allein auf den Kirschplan-
tagen von Notre-Dame de Vie, ca. 3 
km vom Hauptsitz entfernt, umher 
streichen, die Natur genießen, beten, 
zu sich selbst kommen  und während-
dessen sich noch mit Kirschen voll-
stopfen. Für uns alle war es eine ganz 
neue, aber sehr schöne Erfahrung. 



Kinder und Jugend 

47 

Das kulturelle Programm beinhaltete 
neben der Besichtigung der Zisterzien-
serabtei in Sénanque einen Besuch in 
Avignon, wo nicht nur die berühmte 
Brücke, „Sur le 
pont Avignon…“ 
trällernd, be-
schritten wurde, 
sondern auch der 
riesengroße „Pa-
lais des Papes“, 
mit einem Audi-
oguide bewaff-
net, gestürmt 
wurde. Aller-
dings war der 
Komplex so groß und der Audioguide 
dermaßen gesprächig, dass man in der 
kurzen Zeit leider nicht alles im Palast 
ausgiebig besichtigen konnte. Zudem 
gab es noch einen Abstecher nach 
Marseille. Dort wurde die Seefahrer-
kirche „Notre Dame de la Garde“ be-
wundert, die einen herrlichen Ausblick 
auf Marseille bot. Ein heiß ersehntes 
Highlight folgte gleich im Anschluss: 
Baden an der Küste des Mittelmeers in 
Marseille. Allerdings trauten sich nur 

die ganz Harten in das ca. 18° kalte 
Wasser hinein. Und selbst die mutigs-
ten Männer stürzten sich zwar der 
Reihe nach in die Wellen, kamen al-

lerdings schon 
nach zwei 
Minuten wieder 
schlottern raus-
gewatschelt. So 
kam es, dass die 
Zeit in der 
Provence wie im 
Flug verging 
und schon bald 
wieder der 
Moment des 

Abschieds gekommen war: vom guten 
Wetter, dem tollen Programm und vor 
allem von den wirklich sehr gast-
freundlichen und wahnsinnig hilfrei-
chen Mitgliedern von Notre-Dame de 
Vie, welche die ganze Reisegruppe 
von Anfang an tatkräftig unterstützt 
und einige Male für das so wichtige 
leibliche Wohl gesorgt hatten. Merci! 
Und bis hoffentlich zum nächsten 
Mal! 

Christina Knobloch
____________________________________Anzeige___________________________________ 
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Freud und Leid in unserer Pfarrgemeinde 
Im hl. Sakrament der Taufe 
wurden wiedergeboren: 
 
08.03. Leon Titus Keating 
22.03. Sophia Rudmann 
22.03. Peter Wilms 
28.03. Katharina Anna Karl 
04.04. Lisa-Marie Fischer 
11.04. Aull Elisabeth 
12.04. Siobhan May Lockhart 
18.04. Marko Kukic 
18.04. Friederike Maria Lemke 
19.04. Jonathan Thomas Erler 
02.05. Emelie Grözinger 
16.05. Maximilian Gschwendtner 
16.05. Benedikt Kammergruber 
16.05. Lilly-Sophie Schwab 
31.05. Maximilian Lerchl 
31.05. Noah Michel Gräf 
31.05. Korbinian Felix Theis 
01.06. Sebastian Maria Drexler 
01.06. Florian Maria Neuhauser 
06.06. Helena Maria Corluka 
06.06. Mateo Gabriel Corluka 
13.06. Marie Johanna Brückl 
13.06. Benedikt Sebastian Parlour 
13.06. Laurenz Wilhelm Leucker 
27.06. Hanna Emilia Görg 
27.06. Sharice Angeli Kraus 
11.07. Luis Tausendfreund 
11.07. Sandro Dennis Kardum 
18.07. Sonja Lea Elisabeht Völkl 
18.07. Dennis Voll 
01.08. Florian Kick 
01.08. Luis Heudecker 
01.08. Aron Doblinger 
 

In die ewige Heimat sind uns 
vorausgegangen: 
 
19.02. Margarete Krause (91 J) 
05.03. Josef Bertele (78 J) 
11.03. Katharina Haslauer (87 J) 
20.03. Renate Firley (67 J) 
14.03. Anna Stieglhofer (61 J) 
14.03. Johannes Kreuzer (86 J) 
12.03. Anna Asam (92 J) 
27.03. Paul Greß (77 J) 
03.04. Elisabeth Santner (87 J) 
17.04. Joseph Miedl (79 J) 
17.04. Sigfried Zettl (66 J) 
27.04. Eva Cäcilia Vötter (79 J) 
16.05. Therese Gruber (86 J) 
03.06. Andreas Wieczorek (53 J) 
26.06. Joseph Kraft (83 J) 
07.07. Teofil Szawiak (85 J) 
20.07. Waltraut Hermann (66 J) 
21.07. Katharina Fölsner (85 J) 

 
Im hl. Sakrament 
der Ehe haben 
sich vereint: 
 
02.05. Martina und 
           Martin Loibl 
09.05. Nadja und 
           Robert Böhm 

16.05. Carina und Volker Tillmann 
16.05. Christine Kneucker 
           und Dieter Wauschek 
06.06. Maria u. Alexander Art. Pribil 
12.06. Stefanie und Markus Zischek 
20.06. Elisabeth u. Sebastian Bauer 
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Hinweis auf Veranstaltungen und Gottesdienste 
So. 13.09.  Pfarrfest Hochbrück 
So 27.9 - 4.10.  Caritas-Haussammlung 
Sa. 3.10., 15.00 Uhr Tauferinnerungsgottesdienst in St. Severin 
Sa. 17.10.  Missio - Kleidersammlung 
So. 25.10., 14.00 Uhr Chor Kammermusik 
Mi. 18.11., 19.00 Uhr  Ökum. Gottesdienst zum Buß- und Bettag in Laudate 
Sa. 21.11., 14.30 Uhr  Ehejubiläumsgottesdienst, anschl. Kaffeetrinken 
 

KAB Garching     Fr. 23.10., 20.00 Uhr 
Vortrag „Die Bibel - für alle Christen gleich?“ Referent Pfarrer Bodo Windolf 
 

Junge Erwachsene Treff 
Kontakt über Fam. Maier, Tel. 36055999 
 

Kindergottesdienste im Pfarrsaal 
10.00 Uhr beginnend in der Kirche, am 04.10., 01.11. und 06.12. 
 

Familiengottesdienste in St. Severin und Hochbrück 
10.00 Uhr in St. Severin am 25.10.,  am 28.11. um 19.00 Uhr 
08.30 Uhr in Hochbrück am 13.09. und 29.11. 
 

Hinterbliebenen-Treff 
Treffen im Clubraum, Mittwoch 15.00 Uhr, am 16.09., 21.10. und 11.11. 
 

Trauercafé im Clubraum 
Treffen am Montag 16.00 Uhr, am  21.09., 19.10., 16.11. und 14.12. 
 

Campus-Club 
So. 27.09., Radausflug nach der Hl. Messe 
Fr. 30.10., 19.30 Uhr Danziger Straße 12, Thema: „Buch Manfred Lütz, Gott“ 
November Kinobesuch: Termin wird kurzfristig bekannt gegeben 
 

Seniorenprogramm 
Mi. 28.10.,   8.45 Uhr  Fahrt nach Altötting 
Mi. 25.11., 14.00 Uhr  Ökumenischer Besinnungsnachmittag in Laudate 
Mi. 09.12., 14.00 Uhr  Nikolausfeier der Senioren 
 

Kath. Frauenbund      Programm siehe Senioren 
Sa. 5.12.,  Mitgliederversammlung und Adventfeier 
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Gottesdienstordnung St. Severin 
Sonntag 08.30  Eucharistiefeier (St. Franziska R., Hochbr.) 

 10.00  Eucharistiefeier (St. Severin) 
Dienstag 08.00  Morgenlob (Laudes)     19.00  Eucharistiefeier (St. Severin) 
Mittwoch 11.00  Eucharistiefeier im Seniorenheim 

 18.45  Stille Anbetung mit Abendlob (St. Severin) 
Donnerstag  18.30  Stille Anbetung mit Gebet um Priester- und Ordensberufungen (St. Severin) 
  19.00   Eucharistiefeier (St. Severin) 
Freitag    07.15  Eucharistiefeier (St. Franziska Romana, Hochbrück) 
               anschl. Gebet für geistliche Berufungen und die Pfarrei 
      08.30  Morgenlob, Laudes (St. Severin),  09.00  Eucharistiefeier (St. Severin), anschl. 
           stille Anbetung an den 3 ersten Freitagen des Monats bis 14.45 Uhr (außer Ferien) 
Samstag 17.30  Rosenkranz, Beichte (St. Franziska Romana, Hochbrück) 

 18.30  Rosenkranz, Beichte (St. Katharina, im Winter in St. Severin) 
 19.00  Vorabendmesse (St. Katharina, im Winter in St. Severin) 

Rosenkranz  15.30  täglich (Montag - Freitag) 
 in St. Severin (Oktober - April)     in St. Katharina (Mai - September) 
  17.15  (Freitag) im Seniorenzentrum 

 
Caritas-Zentrum Schleißheim-Garching 
Im Klosterfeld 14, 85716 Unterschleißheim, �  321 83 20 
Caritas-Büro Garching, Poststr. 6, �  320 12 79 
Sprechzeiten nach Vereinbarung 
 

 

Bilder von der Fronleichnamsprozession 
Am 14. Juni 2009 in Hochbrück 
mit Kaplan Claus Bayer
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Katholisches Pfarramt St. Severin Garching 
Poststr. 8, 85748 Garching     Telefon: 326 742-0, Fax: -13 
Internet: www.severinkirche.de 
Email:    St-Severin.Garching@erzbistum-muenchen.de 

Öffnungszeiten des Pfarrbüros 
Dienstag und Donnerstag 8 - 12 Uhr und 14 - 18 Uhr 
 

Seelsorger   Pfarrer Bodo Windolf   �   326 742 - 0 
Email: BWindolf@erzbistum-muenchen.de 
Kaplan Claus Bayer �   326 742 25 
Anna Rieß-Gschlößl, Gemeindereferentin   �   326 742 23 
 

Hauptamtliche Mitarbeiter 
Gertraud Bernhardt, Sekretärin   �   326 742 12 
Waltraud Backof, Buchhalterin   �   326 742 15 
Berhard Maier, Verwalter           �   326 742 11 
Mladen Bjelanovic, Mesner u. Hausmeister, Garching       �   0173 1788894 
Marica Zidov , Mesnerin u. Hausmeisterin, Hochbrück      �   62232273 
 
Kirchenmusiker: Albert Neuhauser �  329 28512 
                              Bernhard Müller   �  1410497 
Kirchenverwaltung : Josef Chalupper (Kirchenpfleger)  �   320 36 96 
Pfarrgemeinderat (PGR) 
Dieter Sach (Vorsitz.)  �   320 18 14     Nicola Gerhardt (Stv.) �   326 252 40 
Katholische Kindertagesstätten: 
St. Josef, Münchener Str. 15              Leiterin: Erika Frick    �   320 16 88 
St. Katharina, Münchener Str. 15 b  Leiterin: Julia Oberpriller  �   320 49 59 
St. Franziska Romana, Kirchstr. 5  Leiterin: Gisela Gresset �   329 18 00 
Evangelische Kindertagesstätte: 
„Flohkiste“, Röntgenstraße 1  Leiterin: Magdalena Anton   �   320 16 06 
 

Impressum Severin aktuell 
Herausgeber: Katholisches Pfarramt St. Severin, Poststr. 8, 85748 Garching 
Redaktion: Pfarrer Bodo Windolf (verantwortlich), Kaplan Claus Bayer, 
Nicola Gerhardt, Bärbl Köppl, Dr. Norbert Ruhs, Gestaltung: Herbert Bauernfeind 
Auflage: 6000 Stück   Der Nachdruck namentlich gekennzeichneter Artikel ist nur nach Genehmigung 
und mit Quellenangabe gestattet. Namen und Daten sind nur für den innerkirchlichen Gebrauch bestimmt. 
 
Wir bedanken uns für Ihre Leserzuschriften. Bitte sagen Sie uns weiterhin Ihre Meinung. 



Gebet aus dem Garchinger Gebetbuch zum Ökumenischen Kirchentag 

 

 

„Garchinger Gebetbuch“ 
Zum Ökumenischen Kirchentag 

vom 12.-16. Mai 2010 in München  
werden die katholische Pfarr-
gemeinde St. Severin und die 

evangelische Laudatekirche ein gemeinsames Gebetbuch mit den 
Lieblingsgebeten der Garchinger herausgeben. Jung und Alt waren ein-
geladen, Gebete aufzuschreiben, evtl. ein wenig auszuschmücken und 

zu verzieren. Daraus folgendes Gebet: 
 

 Ohne Vorbehalt und ohne Sorgen 

 leg ich meinen Tag in deine Hand. 

 Sei mein Heute. 

 Sei mein gläubig Morgen. 

 Sei mein Gestern, das ich überwand. 

 Frag mich nicht  

 nach meinen Sehnsuchtswegen, 

 bin aus deinem Mosaik ein Stein. 

 Wirst mich an die rechte Stelle legen, 

 deinen Händen bette ich mich ein. 

       Edith Stein 


